renmedaille und beglückwünschte 5; # 
a ae ee Am Volant seines jeeps findet der US-Soldatt Der neue Herrscher, „König der ,. Goten und Wenden“, Gustaf VI., will die Außenpolitik (des König Gus 
ee auch im Dunkeln seinen Weg. Im vorgebun- arbeit der skandinavischen Staaten und Wahrung einer strikten Neutralität. Der 68jährige ist General, Staatsrechtier und bedeute 
Be SE denen Scherenfernrohr lassen die unsicht- über altch etwas gilt. Die W der 61 alten Königin Louise stand in . Wie der König, ONE 
ee . baren infraroten Strahlen der Scheinwerfer war, spricht sie e 4 
Bon , Der Er EN das Gelände genau erkennen FOTO: UP hat mit seinen 4 Jahren zunächst keine politischen Ziele. Ihn interessiert nur das Auto, das ihm der verstorbene Urgroßvater g 
2 


x will die Außenpolitik des bedeutender Archäologe, er im New 
und Wenden“, Gustaf I, Stoatsrechtier und Prinzess! 
König der Schweden, Goten Neutralität. Der 68jährige ist General, König, dessen Mutter eine sang, 
SE Der neue Herrscher m einer strikten se stand in Hessen. Wie der Bild), ein Enkel des Deh Populär. 
US-Soldat Staaten Königin im rechten 08: A, 
findet der skandinavischen e der 61 jahre von Järmland hat FOT 
Am Volant seines jeeps arbeit der ilt. Die Wiege Carl Gustaf, Herzog geschenkt 
denen der Scheinwerfer war, spricht sie > zunächst keine politischen Ziele. Ihn | 


Mit 79 goldenen Gebetsmühlen und den Schätzen der buddhisti- 
schen Tempel und Klöster Tibets befindet sich der 15jährige Dalai 
loma (Bild unten), das weltliche und geistliche Oberhaupt Tibets, 
zusammen mit seinem Hofstaat auf der Flucht über die 5000 m 
hohen verschneiten Gebirgspässe des Himalaja nach Indien. Rot- 
chinas Truppen, die den Pantschen-Lama (Bild oben), den religi- 
isen Mitregenten des Dalai Lama, in ihrer Gewalt haben und ihn 
als politische Figur benutzen, haben sich Lhasa, der Residenz des 
E jungen Priesterherrschers, bedrohlich genähert. Indien, das in Pe- 
king vergeblich wegen der rotchinesischen Übergriffe interveniert 
hat, wortet auf den jungen Dalai Lama, in dem nach tibetanischem 
Glauben der Gründer des Lamaismus weiterlebt FOTOS: KEYSTONE 


Amerika zu Füßen. Bei uns wurde er im ersten Tonfilm durch seinen „Sonny Boy“ 


Ppulär. Unser Bild zeigt Al Jolson bei seinem letzten Auftritt vor US-Soldaten in Korea FOTO: UP 


Verwirrt mußten die Besucherinnen einer etwas lichen Modenschau in London feststellen, daß sich 
die vorgeführten englischen Kopien von-den Pariser Originalmodellen kaum unterschieden. Der mit Gold- 
punkten gemusterte schwarze Taft ist bei der Kopie der gleiche wie beim Original, und die Zackenlinie des 
weiten Halsausschnittes verläuft in gleich kühn Die beiden Mannequins endlich sind 


geschwungenem Bogen. 
der Beweis dafür, daß Schönheit nicht nach Originalen fragt. Der einzige — für Ehemänner nicht zu über- 
sehende — Unterschied ist der, daß das linke Modell 800, das rechte hingegen nur 80 Mark kostet FOTO: DPA 


Den teuersten Mittelstürmer der Welt darf sich Travor Ford nennen, den der englische Fußballklub 
Sunderland vom Club Aston Villa für 360000 DM abgekauft hat. Sunderland will mit der gekauften Kanone 
die drohende Abstiegsgefahr bannen. Die Neuerwerbung zeigte jedoch im ersten Spiel gegen Chelsea weit 
weniger, als der horrende Kaufpreis erwarten lassen mußte. Während Frau und Baby strahlen über den be- 
rühmten Papi, blickt Travor noch ganz benommen: Soll ich wirklich so viel wert sein? FOTO: KEYSTONE 


ommel- Er singt nicht mehr, der klassische Repräsentant & ; 
m Une burg Geborene kam als kleines K Jazz-Zeitalters, Al Jolson. Der in St. Peters- " REN ee 
Inzessi nes Kind nach Amerika und starb jetzt, 64jähri 
ew Yorker Wintergarten zum ersten Male mit schwa g. in San Fronzisko. Als ee 
spoores, sang, log i mit schwarz angemaltem Gesicht sei 
pr i icht seine „Momm 


durch das Gras kam Peter Jansen an einem 


Septembertag 
blitzsauberen Holzhäuschens in Jämshög zu. Er ahnte nicht, daß die, die er suchte, hier lebte. Er wollte fenster 


um Arbeit bitten, um ein paar Tage Station zu machen auf seinem Weg nach dem Norden, wo er irgendwo so etwas 


Mariatta Kilpinen geboren, hier rettete sie dem frem- 
* den deutschen Soldaten, der ihr Schicksal werden sollte, das Leben . 


5 Ein Herz blieb 


in Finnland 


ein 
umkämpften die kleine Ortschaft. 
Sterne sianden bla am Himmel, der vom zucken- 
den Widerschein des brennenden Dorfes Kuunkyla 
Grana- 


gerötet war. peitschten, 

ten schlugen in eine kleine Schar deutscher Soldaten. 
Inmitten dieser Welt des Enitsetzens begegneten sich 
zwei junge Menschen, der 19jährige deutsche Soldat 


x 


lazarett von einem Kameraden knipsen. Die Verwundung am Bein ist = 


aber auch in Angst, sich nie wiederzusehen, verleben Peter und Mariatta 
diese Tage. 6 Jahre trägt er dieses Foto als Kostbares mit sich herum _ 


Jansen wurde von einem Lazarett zum andern 
(FORTSETZUNG AUF SEITE 12) 


Aber das Leben nahm seinen Lauf. Der Deutsche Peter 
transpor- 


des Jahres 1949 auf die Haustür des 


Mariatta vermutete. Ihr blieb fast das Herz stehen, als sie bei einem zufälligen Blick durch das Kücher 
erkannte, wer do herankam. Die schönste Liebesgeschichte, von der man nicht glaubt, daß sid 
in unserer nüchternen, gefühlsarmen Zeit überhaupt zutragen kann, fand ihr glückseliges Er 


„ich werde dich holen‘ hatte Peter zu Mariatta beim Abschiel 
gesogt. Und er hat Wort gehalten. Mariatta hatte keine Heimat mehr, 
ihr Vaterhaus in Kuunkyla ist zerstört, die Eltern sind tot. Bei fremden 
Menschen in Schweden findet er sie wieder und holt sie nach Deutsch 
land. Strahlend vor Glück kommen sie hier vom Hamburger Standesamt 


Beschuß; zur T. und Nächte wachte es am Lager 
In diesen drei Tagen in einziger zu leuchten. 
und begannen Nicht mehr als: er 
wußten sie schon voneinander? Nic 
Was 
NE äßt sich der 19jährige Peter Jansen im Feld- ist, wir sind. = 
a Sein Mädchen im Arm läßt sich der A 
ann er ve 
jeder fast in Ordnung. jeden lag 


schußbereit unter dem: Arm. Was war das Geheimnis dieses Waggons? Waren die Männer in 
den Drillichanzügen KZ-Häftlinge auf dem Transport, die bei einer Veröffentlichung des Bildes 
um die Sicherheit ihrer Familien fürchteten? Oder waren es am Ende doch nur die Begleiter eines 
harmlosen Kurierwagens der inzwischen abgelösten Sowjetischen Militär-Administration (S. M. A.) ? 
_ Aber weshalb dann die Angst vor der Kamera? Eine Frage, deren Antwort für uns im Dunkel blieb 


Wie lebt die Ostzone wirklich? 


Nach Indien und Afghanistan, nach Persien und auf die Molukken sind- 
seit jeher die Bildreporter der großen Illustrierten gefahren. Daß man 
in Korea und Indochina, wo der kalte Krieg zu brennen angefangen hat, 
einen eigenen Sonderberichterstatter unterhält, gehört heute sozusagen 
zum guten Ton. Aber hundert Kilometer östlich von Hamburg, Hannover, 
Kasseloder Bamberg — da beginnt heute die „terra incognita“, das Unbe- 
kannte, die Gefahr. Da gibt es weder ein UNO-Hauptquartier noch einen 
Paragraphen des Völkerrechts, die Leben und Freiheit des Berichterstatters 
feranieren, der keinen anderen Auftrag hat als den: den Deutschen das 
5 Leben der Deutschen zu schildern. Fünf Reporter des STERN haben den- 


noch den Sprung über den Graben gewagt, der heute Deutschland von 
Deutschland trennt. Sie haben in ihrem ersten Bericht der sowjetzonalen 
Bürgerkriegsarmee die volkspolizeiliche Maske vom Gesicht gerissen, sie 
deckten im letzten Heft einiges von dem Rüstungsrummel auf, der sich hin- 
ter den kommunistischen Friedensphrasen verbirgi, und sie zeigen 
auf den nächsten drei Seiten, wie jenes „Leben in Freiheit und Fortschritt“ 
denn wirklich aussieht, für das die Bewohner 
der Ostzone am 15. Oktober mit „Ja“ zu stimmen 
gezwungen wurden — wenn sie nicht auch 


dieses bißchen Freiheit noch verlieren wollten. Nächste Seite! 


| 
Auf einem Nebengleis des Bahnhofs Erfurt rangierte dieser Waggon. Als unser Reporter für ; age er 
eine Sekunde das Objektiv der Kamera aus dem Schlitz seiner umgefärbten Wehrmachtsbluse er ze 
he ließ, gerieten die Insassen des Wagens in eine merkwürdige Aufregung. „Daß uns a 
i beschwörend Fensters mi 
keiner erkennt rief der Mann, der die Stäbe des vergitterten mit beiden 
Händen umkrampfte — dann tauchte am Ende des Zuges ein Volkspolizist auf, den Karabiner en 
| 
4 
es 
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eu 
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der 


übrig, 
Neustrelitz heißt es „Alles 


leiden keine Entbehrungen, aber die Angst... die bewahrt hat, gegen Lebensmittel zu tauschen. In 


Mit Mißtrauen betrachtet und behandelt der Kreml 


r 
3 


Form eines 


jeden „Deutschland- und wie eine Viehherde werden die „Saboteure 
eigener Anschauung kennt sie von Volkspolizisten, FDGB-Leuten und 


nne sc 


ß die So 


die Überlegenheit westlicher Kultur und Zivilisation nun aus 


D 


je des Hungers sind 75 °', aller Mitfahrenden in aufs Land zu fahren jet 
.s sowjetischen Zone Deutschlands ein Leben ohne 250 Gramm Fleisch in der Woche bleibt nichts die armseligen Nachkriegj sten vorbehalte 
Sie die sein, die heute in der blieb ihnen vor jedem Wasserhahn, aussteigen -— 
köanten einzigen wenigen jahren einrückten, ie sich daran gewöhnt, bißchen 'artesäle getrieben Meer 
a und Angst führen. Als sie Staunen offen. Nun haben sie sich BEE Volksernährung“ durch zwei W 
behrungen der Mund vor an gefilzt we 
W.C. und vor jedem Elektroherd 
im deutschen Osten zu 
EN ein Kochtopf — für um zwischen deı 
Zt j i ist dem anderen sein Kuba oder Forest oder wir solche Kostbarkeiten scher. Währe 
Was dem einen sein Herms Niel .. . auf Stalin und seinen Gauleiter Pieck Chemnitz herrschte Mangd En u 
hat seine Wehrmachts-Straf- und Komponisten all der Kantaten Theaterstück und Feiern und Filmesfgpr Kann, 
Torgau - wie die Dichter es einen an, in jedem on Fahnen, 
Wenn 5 "Schule der Volkspolizei ver- „Aber auf die zu bekom- i Verbündeten und 
tröstlich zu wissen, daß Feierstunde die fortschrittliche kalte Peilkartoffeln vorzufin- dokumentiert 
; noch ws zu Hause freut man ist hinzuzufügen 
gens wie der Liebe zu den.“ Diesem Kommentar eines 
Sentimentolitäten“ 
Sch bandes zu als wahr erschei 
lüpfer-Gummi ließen diese Behauptung 
darum sollt ihr marschieren senen Hinterbäckchen Westen“ getarnt. So konnte er une tere 
SR i auch Bull, die haben längst die Hosen voll, ( und rechts) gg ng ten als „Genosse aus dem Übers 
„er lautet der Refrain des Liedes, das diese v Zum Zeichen ihrer hatte sich auch und gab es Wodko-Zi 
rn ihr Geld krepieren!“ so Börde vortrugen. im Kranz der „Volkskorrespondenten“ bringen. 
Be und der FDJ in Ottersieben in der westdeutschen Zeitungen, dar- Szenerie jungkommunistischer 
einem „Kulturabend“ und Mützen aus in die 
Versklavung trugen sie Mächten in 


Bohnenkaffee 


„Wir haben nichts zu verlieren und alles zu gewinnen‘‘, sagte der ehemalige Handwerksmeister und heutige Arbeiter in 
einem Volkseigenen Betrieb, der mit seiner Frau, seinem Kind und dem alten Schwiegervater seine Betriebsgruppe in einem Demon- 
strationszug' anführte, nachdem er zuvor mit dem Aktivistenabzeichen ausgezeichnet wurde. Und unser Reporter schreibt dazu: 
des Proletariats, aus dem es nur den Ausweg des politischen Funktionärs oder des Aktivisten gibt. Darum wird ja gerade der allge- 
meine Lebensstandard so niedrig gehalten, daß jeder, der aus dem Elend heraus will, der sich z. B. in einem HO-Laden einmal zu- 
sätzlich einen Anzug oder ein halbes Pfund Butter kaufen möchte, gezwungen ist, seine politischeLinientreue unter Beweis zu stellen“‘ 


i Spiele sind seit jeher das probate Mittel 
RETTEN IR der Diktaturen. Und wo das Brot knapp ist, da müssen 
Heutschland in ein demohralisches 
trieliebendes Land zusermandeln 


brot ich esse . „. Das Kommißbrot unterm linken Arm, den Karabiner über Kein Kanonenfutter für die amerikanischen Millionäre sollen die Jungens 
te Schulter, so marschiert Genosse Volkspolizist durch die Straßen von Degen. der Sowjetzone sein — dafür hängt wenige Meter weiter ein Plakat: „Wir 

gehört nur zur — bei der kämpfen Seite an Seite mit der Sowjetunion für den Frieden“. Und im gleichen 
sowjetzonglen Armee, herrscht Disziplin und ein. „eiserner Geist", Augenblick begrüßen die „deutschen Patrioten‘‘ die Beschlüsse von Pots- 
„Marschtritt der braunen Bataillone“ von früher in nichts nachsteht dam, die unser Land in zwei Teile zerrisser’’haben — — gehäufte Paradoxe! 


Sacle hellem Strande, in Naumburg, steht die mit dem Stalin-Porträt 
Fett ickte Hochburg der SEDistischen Parteibürokratie. Die frühere Garnison- 1% 
und beherbergt jetzt etwa 22000 Mann sowjetisches Militär. Wohnungen für 
die nicht im Dienste der Besatzungsmacht stehen, sind ausschließlich 
eben der Besatzungsmacht, der Rüstungsindustrie und der SED aufgebraucht £ 
lasse: Gesellschaft“ steht wie manche andere kommunistische Volks- 
offenbar nur im Parteiprogramm. In Wirklichkeit gibt es klaffende Unter- » 
ten ride zwischen den politischen Funktionären und Großverdienern und dem Normal- > Sr Dr 
ımgel 
1 
5 
unge 
Zute 7 


! Die großen mecklenburgischen Güter sollten aufgelöst werden, jeder Landarbeiter sollte sein Land und 

Das war der Appell an die Sehnsucht der kleinen Leute. Dann reichten die Ziegel der abgebrochenen Gutshäuser 
Siedlerstellen. die Landmaschinen, die Ackerbaugeräte, die Trecker und die Pferde reichten nicht. So folgte 
errichtete Maschinen-Traktoren-Stationen (MTS). Am Ende gehörte alles allen gemeinsam, den Faulen wie den 

ie den Untüchtigen, nur der Staat sicherte sich sein Teil durch die rigorosen Abgabebestimmungen. In der Ostzone heißt 
Sowjetunion nennt man’s „Kolchoswirtschaft”‘ — der Unterschied liegt nur in der Bezeichnung. Daß die Er- 

Getreide laufend gesunken sind, bedarf kaum einer Erwähnung. Die einzigen „selbständigen Bauern“ sind die 
Kartoffelernte zu Hunderten die abgeernteten Felder umwühlten, im verzweifelten Kampf gegen den Hunger 


EHRENTAFEL 


Aktivist — das ist seit Adolf Henneckes Über-Soll-Schichten das Zuckerbrot, in dem sich die Stachanow-Peitsche versteckt. Solange die Mehrleistung 
durch neue Erfindungen oder Arbeitsverbesserungen erzielt wird, werden die Aktivisten von der Betriebsgemeinschaft geachtet. Wer aber sein Soll 
bloße „Schufterei“ um einige hundert Prozent übersteigt, steigert damit automatisch die festgesetzte „Arbeitsnorm‘“ — d. h. das Arbeitssoll 
heraufgesetzt, und der Aktivist wird als Schrittmacher der Ausbeutung von seinen Kollegen gehaßt. Das kommunistische Dogma aber kennt nur 


schneller, Genosse — dämit das Dutzend voll wird. Hennecke-Aktivist 
Meister Steinmetz (Bild links,) leistet ein 1800/.iges Übersoll bei der Wiederherstellung 
des Dresdner Zwingers, der im Februar 1944 unter den Bomben der RAF zusammen- 
stürzte. Als Potemkinsches Kulturdorf baut man den Zwinger Pöppelmanns mit größter 
Eile wieder, um damit zu demonstrieren: Wir sind die wahren Förderer und Schützer 
der Kultur Europas! Unter den Händen und Hämmern der stalinientreuen Steinme'z- 
meister aber wandeln die antiken Götter und heroischen Jünglinge unmerklich ihr 
Äußeres: Die barocke Fülle der Lockenköpfe (Bild Mitte) gerät unversehens 
in den Kopien für den erneuerten ins Östliche, die Schädel werden breit und 
der Götterblick der großen Augen wird dumpf und verkniffen (Bild rechts) 


EIN GEHEIMES RUNDSCHREIBEN 
vom 21. 10.1950 hat inzwischen dıe gesamte Vi 


Reporter bleiben trotzdem drüben 


ODER-NEISSE 1950 


- 
Zuerst hieß die Parole: 
seinen kleinen Hof bekom 
. man dem russischen Beisp 
SUR % ee sh * den Privatunternehmer als Ausbeuter — wenn der Staat dasselbe tut, ist es noch lange nicht dasselbe. Die Henneckes aber bilden eine neue privi E 
vel beweist, wo man Wohnungen nur an bewährte Aktivisten „‚vermietet“ 
- legierte Klasse, wie das Foto der neuen Arbeitersiedlung in Brandenburg/Havel wi an „Ve 
Von den Brosamen, die von der neuen Herren Tische ‘2 u | polizei au) 
an der Ecke des neugebauten HO-Ladens in Leipzig be- Einsatz hirıter dem Eisernen Vorhang und könnte 
zogen hat. Wer wie dieser Kriegsbeschädigte des 1. Welt- richten ineiner dernachsten Numı iber\ 
krieges nicht mehr arbeiten kann, zählt in der Deut- nt ’ diese 
ech schen Demokratischen Republik zum „Friedhofsgemüse“ 


DER DRECKSPATZ or > Sesnien Kalsdene. Nachdem sich anfangs ganz England darüber empört hatte, daß die große’ Queen Victoria in einem Film dargestellt werden sollte, 

n DE ließ sich jetzt das englische Königspaar den Filmstreifen vom Leben der Queen unter dem ominösen Namen „Der Dreckspatz“ uraufvorführen. Mit zwei Pfund 
Schminke mußte sich die Amerikanerin Irene Dunne in der Hauptrolle ihr Gesicht vergrößern lassen, um der großen Queen ähnlich zu werden. In natura sah die 45jährige Schauspielerin um Jahrzehnte jünger 
aus. Von Claudette Colbert (links) über Marlene Dietrich und die Swanson bis zur reizenden Gattin Tyrone Powers, Linda Christian (rechts) war alles da, was auf der Leinwand prominent ist FOTOS: KEYSTONE 


- sind, wie es die Landessitte vorschreibt, die Gesichter der jungen Chinesenbräute 

ERNST STUNDE angepaßt, die in Doppelreihe zu einer Massentrauung in Singapore aufmarschieren. 

Ein wachsames Auge müssen die zukünftigen Ehemänner zur Rechten auf die Marschordnung haben, denn die kleinste Verschiebung 
zu ungeahnten Komplikationen führen. Die Hochzeiten ‚von der Stange“ veranstaltet für 10 US-Dollar pro Paar die chine- 
Maifair-Gesellschaft, deren Präsident (rechts) jeder Braut das Heiratsdokument in roter Kunstiedermappe überreicht. Auf 
eise können sich auch arme Chinesen im teuren Singapore eine Hochzeit mit traditionellem Pomp leisten FOTO: MEYERPRESS 
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Lächelnd, selbstbewußt und von seiner Wichtigkeit zutiefst überzeugt, ne 
Rudolf Pleil vor seinen Richtern. Niemand vermag genau zu sagen, wie viele Morde auf 

dem die ethischen Grundlagen unter den Füßen weggeschossen wurden. Als „Hlfs- 

Ostzone will er 1945 zum erstenmal aus Versehen einen plündernden Russen unge- 

haben. Als der nicht gleich tot war, erwürgte Pleil ihn im Blutrausch mit den Händen 


taat. 


erlebte, da sah ich, doß ich zum Totmachen 
Pleil bei der Ortsbesichtigung an der Zonengrenze bei Mattierzell, Hier bot er sich der 37jähriee 


Ehefrau Eva Miehe aus Blankenburg (Harz) als Grenzführer an und schlug mit einem Beil, das er in 


19 Celle, wo er wegen des einzigen bis dahin aufgedeckten Mordes 
wie gut und schnell Pleil töten könne, it. der Bürgermeister sähe, 
‚steht in Braun 
„Ohne Gnao e verde ich tntma Dr. Halle 
t in Braunschweig steht, sein der Haft esch eber 
 macher a. Zehn vollendete Morde wirft ihm die An vor, für 27 i3 
zuerst 
Das 
10 ist 


„ich will nicht, daß Frauen hier sind“, erklärte Pleil vor Gericht, 
Gegen die Anwesenheit einer Journalistin hatte er nichts einzuwenden, 
dran ist.“ Seine Opfer woren in den meisten Fällen Frauen, sein Motiv 
Eine Seele habe er, so schreibt er in seinem Tagebuch, von dem der Artikel 


seiner ewigen Kopfabschneiderei sagte Rudolf Pieil von seinem 
Komplicen Karl Hofmann (links). Während Pleil meistens mit einem Beil oder einem Hammer 
tötete, erschien dem Hofmann diese Methode nicht sicher genug, er benut#te daher ein Fallschirm- 
jägermesser. Zu dem Prozeß in Braunschweig, der mehrere Wochen dauern wird, schickten u. a. die 
großen Pariser Tageszeitungen ihre Korrespondenten. Unser Bild (rechts) zeigt den Verteidiger Pleils 
Dr. Hallermann im Gespräch mit M. Laborde vom „‚France-Soir“ und M. Bernard-Derosne vom „Aurore“ 


sie ihm nicht zu Willen sein wollte. „Ich hatte sie 
zuerst nur gsunfähig machen IR le nicht, daß die Schädeldecke so dünn ist.“ 
Das ist das einzige Mal, daß Pleil sich 


B 
ich nichts aus!“ 
Nummer ausführlich berichtet, bei keinem seiner Opfer entdecken können, 
nicht an das Vorhandensein einer menschlichen Seele. Ob Pieil, der Epileptiker ist, 27 
Ein blinder Verteidiger Karl übernommen. Hier spricht 
seine Frau und ständige iterin, die ihrem Mann im Beruf mithilft, mit einem weiteren wer und w E 
en dem desertierten Fremdenlegionär Konrad Schüssler, über dessen Schicksal wir auf S. 29 ee. 


(Schluß von Seite 4) 


tiert, und Mariatta mußte zurückbleiben. 
komme wieder”, sagte er. „Ich 
komme wieder und werde dich holen!” 
Peter kam in ein Lazarett in Deutschland, 
geriet beim Umsturz in englische Gefan- 

und wurde schließlich ent- 
lassen. Als der Postverkehr mit dem Aus- 
land wieder zugelassen wurde, schrieb er 
nach Finnland. Antwort bekam er nicht. 
Er schrieb wieder an Mariatta, ob sie ihn 
vergessen habe. Sobald es möglich sei, 
werde er kommen und sie holen. Er blieb 


wieder ohne Antwort. Da schrieb er an 


Kilpinen. Drei Wochen später kam die 
Antwort. Das Anwesen sei zerstört, schrieb 
der Bürgermeister; die Eltern seien um- 
gekommen, wo die Tochter sei, wisse 
man nicht. 


Peter gab es nicht auf. Er schrieb an 


das Finnische Rote Kreuz, an unzählige 
Amter und Dienststellen. Man bedauerte, 
nichts für ihn tun zu können. Nirgends 
fand sich eine Spur. 

im Sommer 1948 fuhr er nach Finnland, 
um Mariatta zu finden. Aber wie? Einen 
Pah bekam er nicht. Auch fehlte ihm das 
Reisegeld. Er kam bis . Dänemark, 


sparte und zog dann 


nach Finnland kommen, das wuhte er. 


Mariatta, eltern- und heimatlos gewor- 
den, hatte unterdessen bei einer En 


Finnin in die Arbeit gestürzt. 

aber überfiel es sie, vor allem in der 
Einsamkeit der Nächte. Vor ihren Augen 
erstand dann das Bild Peters. Sie fühlte 


Peter zu suchen. Wo aber sie ihn 
finden? Eine Adresse hatte sie nicht. 


gg kehrte die Familie ihres Dienst- 
nach Schweden zurück, wo sie 
den Landsitz eines verstorbenen Onkels 
in der Nähe von Jämshög übernahm. Und 
auf diesem Hof sprach im September 
1949 der Deutsche Peter Jansen um Arbeit 
vor. Mariatia sah ihn vom Küchenfenster 
aus, wie er über den Hof kam. Eigentlich 
hätte sie ihm jetzt enigegenlaufen, vor 
Glück schreien — oder ohnmächtig wer- 
den müssen. 

Ratlos stand sie da. Ihr Gehirn war 
plötzlich leer, ihre Entschlußkraft gelähmt. 
Großes Glück und große Verzweiflung 
machen gleichermahen stumm. Nur ganz 
langsam begann sie wieder zu denken: 
Er bel hier! Er ist dal Das Warten ist 
zu Endel 


ben. Aber er gab nicht auf. Er fuhr — die Fetz 
5 im Mai 1949 unternahm er den näch 
% Mann, der ihn mit seinem Boot sicher zur 
ommen? Bis zur sd hwedischen 6 
n paar Oere zu- 7 
sammengebettelt hatte, schmuggelte > 
ug. entdeckt zu werden, konnte 
> er sich zwischen Gestänge und Dreh- 
gestell eines Waggons zwängen. Ruh 
K 
und hende Kohlenstücke peinigten ihn, 
AT spitze Steine schlugen hart seinen 
ae / Körper, und der Lärm des dahinrasenden 
ugs zu befäuben, so dah er 
H: ur finnischen Grenze kommen würde. 
ne nach nelesten wISSenSChaft irhon Frkenntnic den, sie war als Kindermädchen ein 
und die blutende Wunde, die sie ihm 
\Tem UNg: X. HNnden Weis con /är sterte: „Ich komme wieder und / 
Dies 


Die Schnauze in den Dreck 
Propeller: so endet der Ikarusflug dieses leichten Vogels, der 


gebohrt und mit zersplittertem 


von der 30 Meter Startbahn so prächtig abgekommen 


zerstört sind alle Siegeshoffnungen 


den herbstiichen Stoppelfeldern bei Ülzen starteten. 
Den alten herrlichen Ikarustraum haben diese ver- u, 

grämten Kritiker offenbar nie geträumt. Da wir 

Deutschen noch nicht wieder „‚hoch hinaus““, janichtt Der Motor kriegt eine Auf diese Weise geht das Tanken des ameri- 
einmal segelfliegen dürfen, müssen wir uns zunächst kanischen Glühkerzenmotors . von 1'/a PS vor sich. 12000 Umdrehungen in 


mit dem Spielzeugfiug (en miniature) begnügen. der Minute macht der Motor, der ganze 1700 Gramm wiegt FOTOS: NICO 


An die Leine genommen hat Sgt. Stephensen von der RAF sein Mo- In die Luft geschleudert, steigt die Maschine mit dem Gummimotor 
dellflugzeug, mit dem er mit seinen deutschen Kollegen konkurrieren noch ein Stück und schwebt dann in langem Gleitflug aus. Den Rekord 
will. Der „Fesselflug‘‘, der in Deutschland zum erstenmal vorgeführt des Tages stellte eine Maschine mit Glühkerzenmotor auf: Das Flug- 
wird, kommt aus England und den USA, wo er ein Volkssport ist zeug blieb bei 29 Sek. Motorenflug über drei Minuten in der Luft 


13 


die Fetzen fliegen (Bild drüber weg (Bild oben) und ngs und Rückenflügen st den „Flug- ae ee nn... rn 
ei vielen Jahren wieder Modeliflugzeu 2 
am Boden 
\ - 
\ 


Von Georges R. Reymond 


von einem amerikani- 
schen Soldaten über- 
wact, der den Auf- 
trag hatte, uns vor den 


schützen, der aber auch 
ein wenig unser Ker- 


Ein Tatsachenbericht über das glanzvolle Leben und den tragischen Tod der Corinne 


Luchaire 


den Straßen gesehen, die zwar amerika- Aber der ist nicht zu und Wwidersprach ihnen hef- 
ein kleines blauweißrotes Wappen und Besuch beim Stadtkommandanten werden Stünden unter amerika- 


schwierig dadurch, daß 
der Amerikaner kein 
Wort Französisch und 


Vielleicht war er es sogar, der der fran- 
zösischen „Securite Militaire“ den nötigen 
Wink gab: mehrere französische Offiziere 
erscheinen im „Albergo Moderno”, um 
Luchaire zu verhaften. Später stellte sich 
heraus, daß der Chef dieses Detachements 
selbst ein gefährlicher Mitarbeiter der Ge- 

/ stapo esen war; er wurde im Novem- 
ber 1945 in Paris zum Tode verurteilt und 
hingerichtet. - 


tzt. So glaubte 
Jean Luchaire unter denen, die eines Tages 
erschienen, um seinen Wagen zu beschlag- 
nahmen, einen früheren Gestapospitzel 
wiederzuerkennen. In der Tat hatte man- 
cher ehemalige „Kollaborateur” kleineren 


Beschlagnahme seines Wagens Minuten im Sprechsaal eines Gefäng- Brigitte in den Armen, 
begab Luchaire sich aufs neue zum ameri- mein Vater saß links 
kanischen Platzkommandanten, begleitet „Familienabend“ kehrte oft in seinen ein- von mir und betrach- 
von Corinne. samen Stunden zurück. Auch Corinne tete uns.beide lächelnd 

„Wir möchten unter allen Umständen blieben diese Stunden in unauslöschliher und voller Liebe. Wir 
vermeiden“, sagte der ehemalige Minister, Erinnerung, und nie hat sie auch nur die sprachen überhaupt 
Truppen kleinsten Einzelheiten dieses Abends ver- nicht von den düsteren 


gessen. Als sie mir davon erzählt, treten 
ihr die Tränen in die Augen. 


ter und Beschützer war nicht mehr da; er 
war in der Nacht abberufen worden. Das 
Haus war von französischen Truppen um- 
stellt, und ein bärbeißiger Unteroffizier 
forderte sie ziemlich brüsk auf, sich an- 
zuziehen und mitzukommen. Jean Luchaire 
und seine Tochter Corinne seien verhaftet. 
Er wies einen Haftbefehl vor, unterzeich- 
net vom Chef des französischen Sicher- 
heitsdienstes in Mailand. Wie man sieht, 
weicht diese Schilderung erheblich ab von 
der, die Madame Luchaire gegeben hat, 
aber Corinne bestätigt selbst, daß ein 
Haftbefehl gegen sie und ihren Vater vor- 
gelegen habe. 


Gefängnis mit Gittern 


Die beiden wurden in eine Villa ober- 
halb Merans gebracht, einem kurzen Ver- 
hör unterzogen und dann in den Keller 
der Villa eingeschlossen. Sie hatten keine 


was Corinne Luchaire auf ihrem Leidensweg 

aus einem italienischen Film, in dem Corinne neben 
den die Düsseldorfer Döring-Filmgesellschaft gegenwärtig 

unter dem Titel „Verlassen“ (Sabotage auf der Esperanza) in Deutschland zeigt FOTO: DORING-FILM 


ist eine Besserungsanstalt für 
begann 1936 ihre Laufbahn fast mit der gleichen Rolle FOTO: RICHTER 


Decken, und der Keller war dunkel und 
feucht. Corinne erlitt einen Ohnmadhts- 
anfall, und ihr Vater hatte große Mühe, 
sie wieder zur Besinnung zu bringen. Ge- 
gen Abend brachte ein Soldat eine Decke. 
Drei Tage lang blieben Vater und Todı- 
ter in diesem Keller, dann brachte man 
sie über Como nach Mailand. Der Trans- 
port dauerte fast vierzehn Tage, da sie 
während der Reise mehrmals verhört wur- 
den. Nach mehreren Vernehmungen im 
Mailänder Gefängnis kam der Befehl, sie 
nach Frankreich zu bringen. Am 10, Juni 
fuhren sie bei Vintimiglia über die italie- 
nisch-französische Grenze, und Corinne 
dachte an jenen Junitag im Jahre 1939, 
als sie dieselbe Grenze in aller Eile über- 
schritten hatte, 
Zusammen mit anderen, in Italien „ein- 
ten“ Hitlerfreunden, wurden sie 
in der Villa Saint Anne, die als proviso- 
risches Gefängnis 


Stunden vor sich, und als einziger Trost, 
als einzige Zerstreuung blieb ihr, über die 
Vergangenheit nachzudenken. Wenn auch 
Dante gesagt hat, „es ist kein größerer 
Schmerz auf der Welt, als sich im Elend 
des erlebten Glückes zu besinnen“, so fand 
Corinne doch Mut in der Erinnerung 
daran, daß es in ihrem Leben schon viel 
Auf und Ab gegeben hatte, und daß ® 
ihr doch letzten immer wieder 
lungen war, obena 

die abergläubisch war, “uf Seite 


Sie lasen bisher, deß Corinne Lucheire, Frankreichs gefsierter Filmstar. Iungenkrank in einem Sanatorium in N i 
Södtrenkreick lisgyt. Hier erzählt sie unserem Pariser Korespondenten die Geschichte ihres Lebens. Mit 16 Juhren 
begiant sie ihre Laufbahn mit dem Film „Gefängnis ohne Gitter‘‘. Der Krieg überrascht sie bei Filmarbeiten in 
Hulien. Mach der Besetzung Frankreichs im Jahre 1940 wird sie durch ihron Vater, der in der Vichy-Regierung eine = 

einem Mädchen, das sie von einem anderen Mann, den sie wirklich liebte, empfangen hat, das Leben. 1944 flieht Schen Behörden zu 
Corinae mit ihrer Familie nach Baden-Baden und geht von dort mit der französischen Exilregierung nach Sigmaringen. 
mit seiner Familie nach Norditalien. In Meran stellen Corinne und ihr Vater sich unter amerikanischen Schutz. kermeister war — der 
. erste einer langen | 
Reihe. Am 21. Mai 1945 
kamen zwei “Männer N - 
Der Fuchs in der Falle kamen, zei Männer 
Genau am fünfzehnten Tage nach ihrer - meraden“ zu zeigen, daß er der Herr von formen, aber französi- = « 
Ankunft in Meran war es mit der Ruhe Meran sei. Ein GI wird also der Familie sche Offizierskäppis 
zu Ende. In der Stadt begannen Haus- Luchaire als Leibwache zugeteilt. Das ist und französische Leut- —— 
suchungen. Das Gerücht kam auf, franzö- der junge Amerikaner, der als Offizier in nantsstreifen. Sie er- 
sishe Truppen würden, von Innsbruk Madame Luchaires Erinnerung eingegan- klärten, sie müßten = - 
Bee das Wort „France‘. So sah Corinne zum die amerikanischen Truppen, die bisher Nischem Schutz. - Ba: 
landes... Dieser und jener unter den den verlegt, und neue Einheiten der US- ı 
Franzosen, die in Meran lebten, wurde ziehen in Meran ein. Der neue ihr Un Be 
en Die Offizie Kommandant fühlt sich durch die Zusagen wurde besonders 
sen. Andere verschwanden. ziere, seines Vorgängers keineswegs gebunden, | 
ee die diese Aktionen unternahmen, schienen ja, er sagt sogar: „Wir haben ja den Krieg Bas ee en. | 
hören, und die „S&curit& Militaire”, die die 
französische Feldgendarmerie jener Zeit, nur sehr wenig Eng- 
Tage gezählt seien. 
Zwar zogen sich 
besten entgehen zu können, wenn er sel- 
ber in die Reihen der neuen Polizei einı- _ Jean Luchaire wurde nach Mailand ge- 2i. Mai der letzte 
trete, denn in den ersten Wochen und bracht, die italienischen Behörden erklär- unserer 
Monaten nahm man es dort nicht sehr ge- ten, er sei kein Italiener, sondern ein Im- 0: sein werde. Ei 9 0; m; | 
nau mit der Rekrutierung, und erst nach POSteur, ein Hochstapler — seine letzie 
und nach wurden alle unsauberen Elie- Chance war dahin. Nie mehr sollte er Im Ofer flackerte und BE ee e 
mente entfernt Corinne und die ande ren Mitglieder seiner summte das Feuer. Ich 
SINE Hinter Gittern — das ist das Schicksal der Familie Luchaire seit 1945: 
ne Corinne im Gefängnis von Nizza, jean Luchaire im Fort Chatillon in 
ER Paris, die Mutter mit ihren Töchtern Florence und Monique in einem 
er Durchgangslager für heimkehrende Kollaborateure. Die wohlhabenden, 
_ in Paris. Florence Luchaire ist Schauspielerin und spielte jetzt (rechts) 
in die Hände zu fallen, und stellen uns Vorgefühlen, die uns ; 
Dem Amerikaner war das nur recht. Er „Einige Tage lang lebten wir unter {ten alle 0, si 
hatte ohnehin dauernd Kompetenzstreitig- ganz sonderbaren Umständen, und heute „ormaler im 
a keiten mit den Franzosen und benutzte noch erscheint mir das Ganze wie Kreise der Familie. Mein Vater zeigte sich 
ae: . gern die Gelegenheit, den alliierten „Ka- ein beklemmender Traum. Wir wurden sehr optimistisch — wohl, um uns zu be- 
ee ruhigen. Nach einer Weile nahm er Bri- 
ae ne gitte in die Arme und spielte lange mit 
Ahr. Ich nehme an, daß er sehr genau 
die Familie um halb sieben morgens durch 
N sie feststellten: ihr amerikanischer Wäch- 
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ERFOLGREICHE DEUTSCHE IN AMERIKA — AUS DER CHRONIK DER ASTORS 


rauscht ein stolzer Dreimaster die Mündung 
des Perlenflusses hinauf. Von der Gaffel wehen 
die Sterne und Streifen, darunter das rote „A” 
auf weißem Grund. Ein Böllerschuß erdröhnt, 
vor der Stadt Kanton rasselt der Anker nieder. 
des Mandarinsan der Kappe, kommt der Gou- 
verneur von Kanton an Bord der „Severn” 
des Herrn Johann Jakob Astor, New York. 
Mit unendlich langem Fingernagel weist er auf 
dasan Deck verstauteBrennhokzder Kombüse: 
„Biete 500 Spanische Silberdollars je Tonne.” 


Zur une an Johann Jakob Astor schufen wir 


gemacht!” - Erst Stünden später erfährt er, daß har > — 
. edles, duftendes Sandelholz im Land des Kon- in der fortschreitenden Glut- 
. Cigarette ist 
fuzius stärkstens gesucht ist, für die Räucher- 


EINE VIRGINIA-CIGARETTE 
IM KONIGSFORMAT MIT KORKMUNDSTÜCK 


WALDORF-ASTORIA » 
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Wir wäblten für die ASTOR ein sebr langes Format - 
das Königsformat! -, das neben seiner größeren T: 
den Vorzug besitzt, den Genuß und die Bekömmlichkeit 
des Rauchens zu steigern. Je länger eine Cigarette - um so 


itä ter der des Ramches von der Gl, in den Mund 

Er hat die elenden Scheite auf den Sandwich- f Weg kühlt sich der Rauch 
- B ab, unerwünschte Verbren- 


Inseln vorsorglich an Bord genommen. - „Ist nungsrückstände setzen sich 


ma - und bekömmlicher dazu. 


fässer der 'Tempel und zur Herstellung kost- 
barer Fächer. So ist ein neues Produkt für den 
weltweiten Güteraustausch des Hauses Jo- 
hann Jakob Astor gefunden, des Mannes, 
derin einem Zeitraum von fünfzig Jahrenzum 
führenden Unternehmer seiner Zeit und zum 
reichsten Mann der Neuen Welt emporsteigt, 


HAMBURG-MÜNCHEN 


dem Gelben Meer 
. 


Unsere letzte Fortsetzung schloß: 


So brauchte M«ry sich keine Sorgen zu machen. 
Sir Richard Grenvile hatte nur eihie einzige Nacht 
unter ihrem Dach verbracht und nicht eine ganze 
Woce. wie sie gefürchtet hatte... 

ich erhob mich an jenem Morgen mit schwerem 
Herzen, und als ich in die Galerie kam, fand ich 
Alice in Tränen aufgeiöst, denn sie wußte, dab 
Peter in der ersten Reihe stand, wenn es zum 
Kampf kam. 

"Wir hockten vor dem schwelenden Feuer in der 
Galerie, eine kleine Schar unglücklicher Frauen, 
und ich starrte auf das Stück Eschenholz, das 
gestern abend rzcch so lustig gebrannt hatte, als 
unsere Männer bei uns und jetzt ein ver- 
kohlter Strenk war. 

- Wir hatten die Invasion bereits kennengelernt, 
hatten den kurzen Graus feindlicher Besetzung 


ry sp 
Notwendigkeit, 
Bodenbrettern der Zimmer zu verstecken, als 


fangenschaft und Folter zu e 
17. Fortsetzung 

Richard jedenfalls sollte lieber kämp- 
fen und sterben,: als lebendig in die 
Hände der Parlamentarier fallen. Man 
brauchte sich nicht erst vorzustellen, was 
sie mit Skellum Grenvile tun würden, 
wenn sie ihn f sollten. . 

„Natürlih wird der König nach dem 
Westen marschieren“, sagte Elizabeth. 
„Er kann doch Cornwall nicht in der 
Patsche lassen. Gerade jetzt soll er in 
Oxfordshire ein großes Heer aufstellen. 
Wenn es ‘erst einmal taut ...“ 

„Unsere Verteidigungsstellungen wer- 
den den Rebellen widerstehen können”, 
sagte Joan. „John hat erst neulich mit 
einem Mann in Tywardreath gespro- 
chen. In der letzten Zeit ist sehr viel 
geschehen. Es heißt, daß sie eine neue 
Muskete haben — mit längerem Lauf — 
Genaues weiß ich nicht davon, aber John 

daß die Rebellen nichts Gleich- 
wertiges besitzen 

„Sie haben kein Geld“, sagte Mary. 
„Jonathan erzählte mir, daß das Parla- 
ment verzweifelt Geld aufzubringen 
sucht. In London hungert das Volk. Es 
gibt kein Brot. Das Parlament wird mit 
dem König verhandeln müssen, weil es 
den Krieg einfach nicht fortsetzen kann. 
Wenn das Frühjahr kommt ...” 

Ich hätte mir am liebsten die Finger 
in die Ohren gedrückt, um den Schall 
ihrer Stimmen zu dämpfen. Einer nach 
dem andern wärmte die alten falschen 
Gerüchte auf, die so oft herumgeboten 
worden waren. Es kann nicht weiter- 
gehen... sie -müssen nachgeben... sie 
sind schlechter dran als wir ... wenn 
es tauf ... wenn das Frühjahr - kommt 
... Und plötzlich sah ich, wie Elizabeth 
ihren Blick auf mich richtete — sie war 
weniger zurückhaltend als Alice, und 
ich kannte:sie auch nicht so gut. 

„Was sagt denn Sir Richard Gren- 
vile?“ fragte sie. „Du mußt ja von 
allem wissen, was vorgeht. Wird er 
angreifen und die Rebellen nach Dorset 
zurückjagen?“ 

Ihrer aller Ahnungslosigkeit war so 
unendlich, daß ich weder den Mut noch 
die Absicht hatte, sie aufzuklären. 

„Angreifen?” sagte ih. „Und mit 
welchen Kräften soll er denn angrei- 
fen?“ 

„Nun, mit dem, was er zur Verfügung 
hat“, antwortete sie. „Wir haben doch 
— waffenfähige Männer in Corn- 
wall!” 

Ich dachte an die widerspenstigen 
Banden, die ich auf dem Platz in m 
ceston herumlungern gesehen hatte, und 
an die Handvoll stämmiger Burschen auf 
den Feldern hinter Werrington, die das 
Wappen der Grenvile auf der Schulter 
trugen. 

„Eine kleine Schar gepreßter Leute“, 
sagte ich, „und Freiwilliger gegen unge- 
fähr fünfzigtausend Mann ausgebildeter 
Soldaten.“ 

„Aber wenn es Mann gegen Mann 
geht, sind wir ihnen überlegen”, er- 
klärte Elizabeth. „Das sagt jeder. Die 
Rebellen sind gut ausgerüstet, doch 
wenn unsere Burschen, ihnen in ritter- 
lichem Kampf auf offenem Gelände ge- 
genüberstehen ...“ 


ROMAN VON DAPHNE DU MAURIER 


„Hast du nichts von Cromwell und 
der neuen, Musterarmee gehört?“ fragte 
ich ruhig. „Begreifst du denn nicht, daß 
solh eine Armee bisher in England 
noch niemals aufgestellt worden ist.“ 

Sie starrten mich verblüfft an, und 
Elizabeth meinte‘ achselzuckend, ich 
habe mich seit einem Jahr sehr verän- 
dert und sei jetzt unter die Bange- 
macher gegangen. 


„Wenn wir alle so sprächen“, sagte. 


sie, „wären wir schon längst geschlagen. 
Du hast das alles vermutlih von Sir 
‚Richard. Kein Wunder, daß er so un- 
"beliebt ist.“ 

Alice sah verlegen drein, und Mary 
stieß Elizabeth mit dem Fuß an. 


DIE KONIGIN VON SABA 


Vorgefühl, als würde ich ihn nie wie- 
dersehen, wenn ich ihn’ nicht jetzt sah. 
Was ich dachte, was ich fürchtete, kann 
ich nicht sagen. Aber es kam mir in 
den Sinn, er könne in der Schlacht fal- 
len, und wenn ich ihm folgte, so wäre 
ich doch bis zuletzt bei ihm. 

Der nächste Morgen war schön, wie 
ich es erwartet hatte, und ich stand sehr 
früh auf, ließ mich zum Frühstück hin- 
unterbringen und setzte die Familie 
Rashleigh von meinem Plan in Kenntnis. 
Sie baten mich alle, zu bleiben, aber ich 
war entschlossen; und am Ende traf 
John Rashleigh, der gute, treue Freund, 
älle Reisevorbereitungen für mich und 
begleitete mich auch bis Bodmin. 


ist, dem Mythos des abessinischen Herrscherhauses 
entsprechend, Ahnherrin der Prinzessinnen Menen 


und Desta, die als erfolgreiche „Sister“-Nummer auf amerikanischen Variete-Bühnen und über 
Fernsehfunk Karriere machen. Ihr Vater, Prinz Jakob, einer von den Ratgebern Haile Selassies, hatte 
mit den beiden Kleinen Addis-Abeba verlassen, als Mussolinis Legionäre imperiumslüstern nahten. 
Heute herrscht großer Unmut im Neguspalast über die aus der Art geschlagenen Prinzessinnen, 
die, ein „Opfer der Demokratie‘ geworden, gar nicht daran denken, ihren Artistenberuf aufzugeben. 


Amerika feiert das emanzipierte Paar als die besten Gesandten ihres Landes 


FOTO: KEYSTONE 


„Tut nichts”, sagte ih. „Ich kenne 
seine Fehler besser als ihr alle. Aber 
wenn der.Rat des Prinzen nur diesmal 
auf ihn hören würde, dann bliebe Corn- 
wall vielleicht die Invasion erspart.“ 

An jenem Abend, als ih in meinem 
Zimmer war, sah ich nach dem Wetter 
aus; die Nacht war klar, und die Sterne 
leuchteten. Nun würde es wohl eine 
Zeitlang nicht schneien, Ich rief Matty 
und teilte ihr meinen Entschluß mit. 


Und der war, Richard nach Werrington- 


zu folgen, wenn ich in Tywardreath 
Tr rtmöglichkeiten finden konnte; 
am nächsten Tag nach Bodmin zu rei- 
sen, wo wir übernachten konnten, und 
dann tags darauf nach Werrington. 


Wenn ich das tat, mißachtete ich wohl 
seine Weisungen, aber ich hatte ein 


Der kurze Winternachmittag neigte 
sich bald seinem Ende zu, und als wir 
nach Launceston kamen und uns hinter 
der Stadt nach St. Stephens wandten, 
war es stockfinster geworden, und der 
Schnee begann wieder zu fallen. Eine 
Stunde später, und ich wäre auf der 
Straße im Schnee steckengeblieben, zu 
beiden Seiten nichts als ödes Moor. 
Endlich kamen wir in Werrington an, 
das ich schon kaum mehr wiederzusehen 
gehofft hatte, und als die verdutzte 
Wache am Tor mich erkannte und die 
Pferde durch den Park passieren ließ, 
da hatte ich den Eindruck, daß sogar er, 
ein Grenvilemann, sein stolzes, selbst- 


bewußtes Aussehen verloren habe und, 


im Unglück nicht mehr wert sein werde 
als Deserteure auf der Landstraße, 


Copyright by Dr. L. Mohrenwitz-Zürich / 3. P. Toth-Hamburg 


Wir gelangten in den gepflasterten 
Hof, und ein Offizier trat auf uns zu, 
dessen Gesicht mir unbekannt war. Es 
sagte ihm auch nichts, als ich meinen 
Namen nannte, und er erklärte, der 
General sei bei einer Besprechung und 
dürfe nicht gestört werden. Ich dachte, 
daß Jack mir helfen könnte und fragte 
darum, ob Sir John Grenvile oder sein 
Bruder, Mr. Bernard, in einer äußerst 
wichtigen Angelegenheit Miß Honor 
Hairis empfangen könnten. 

„Sir John ist nicht mehr bei dem Ge- 
reral“, erwiderte der Offizier. „Der 
Prinz von Wales hat ihn gestern in sei- 
nen Stab berufen. Und Bernard Gren- 
vile ist nach Stowe zurückgekehrt. Ich 
bin derzeit der Adjutant des Generals.“ 

Das klang nicht sehr hoffnungsvoll, 
denn er wußte nichts von mir, und als 
ich die Soldaten in der Halle, drin im 
Hause, hin und her gehen sah und aus 
der Ferne das Rasseln der Trommeln 
hörte, bedachte ich, wie toll und unzeit- 
gemäß doch mein Besuch war, denn was 
konnten sie in dieser Stunde höchster 
Not und Bedrängnis mit mir, einer 
Frau und einem Krüppel dazu, anfan- 
gen? 

Ich hörte ein Stimmengewirr. „Jetzt 
kommen sie“, sagte der Offizier. „Die 
Beratung ist zu Ende.“ 

Ich erblickte Oberst Roscarroc, den 
ich als treuen Freund Richards kannte, 
und rief ihn an. Er kam sogleich, höchst 
erstaunt, an meine Sänfte, unterdrückte 
aber im Nu seine Bestürzung und gab 
mit großer Höflichkeit den Befehl, mich 
ins Haus zu bringen. 

„Fragen Sie mich nichts”, sagte ich. 
„Ih habe für mein Kommen einer 
schlechten Augenblick gewählt. Das 
merke ich schon. Kann ich ihn sehen?“ 

Er zauderte den Bruchteil einer Mi- 
nute. 

„Ja, natürlich“, sagte er.. „Selbstver- 
ständlih wird er Sie sehen wollen. 
Aber ich muß es. Ihnen gleich sagen, die 
Dinge stehen nicht günstig für ihn. Wir 
alle sind mitbetroffen ...” Er unter- 
brach sich verwirrt und sah sehr ver- 
legen und unglücklich drein. 

„Bitte“, sagte ich und vermied seinen 


Blick, „bitte, sagen Sie ihm, daß ich hier 


bin.“ 

Er ging sogleich in das Zimmer, das 
Richard sich vorbehalten hatte, und wo 
wir, vor mehr als sieben Monaten, all- 
abendlich einander qeqenübergesessen 
waren. Er kam sehr rasch wieder, um 
mich zu-holen. Mein Stuhl war aus der 
Sänfte gehoben worden. der Oberst 
rollte mich in das Zimmer und schloß 
dann die Türe. Richard stand am Tisch 
Sein Gesicht truq die harten Züge, die 
ich wohl kannte. Es war mir nicht 
schwer, zu merken, daß ich, in diesem 
Augenblick, für ihn die letzte Sorge 
war. 

„Was, zum Teufel”, sagte er müde, 
„machst du hier?“ 

Das war nicht der Willkomm, nach 
dem ich mich aesehnt hatte, aber ich 
verdiente es nicht anders. 

-Es tut mir leid, antwortete ich, 
„aber nachdem du fort warst, konnte ich 
nicht bleiben. Wenn iraend etwas ae- 
schieht — und ich weiß, daß es dazu 
kommt — möchte ich es mit dir teilen. 
Die Gefahr, meine ih. Und die Zeit 
nach dem Kriege.” 

Er lachte kurz auf und warf mir ein 
Papier in den Schoß. 

„Es wird keine Gefahr geben“, sagte 
er. „Weder für dih noch für mic 
Vielleicht ist es am Ende ganz gut, daß - 
du gekommen bist. Wir können mit- 
einander reisen.“ 

„Was meinst du damit?” 

„Dieser Brief — du kannst ihn lesen“, 
sagte er. „Es ist die Abschrift eines 
Schreibens, das ich an den Rat des Prin- 
zen geschickt habe. Ich quittiere mei- 
nen Dienst in der Armee Seiner Maje- 


stät. In einer Stunde werden sie es | 
haben.“ | 
Ih konnte nicht Fortsetzung | 


gleich antworten. Ich 


war wie erfroren. auf Seite 18 | 


ae erlebt, aber die Niederlage kannten wir noch 
2 
ee stünde uns nur eine Belagerung bevor. Doch ich 
sagte nichts und starrte nur in das Feuer. Um x r 
ich fragte mich, wer mehr leiden werde, die ; 
fanden, oder jene, die leben blieben, um Ge- = 


Friedrich Wilhelm 
Graf von der Schulenburg, 
einer unserer erfolgreichsten Turnierreiter 
und Dritter der Rangliste 
im Championat aller deutschen 
Springreiter . 


Le das Beste 


die 


sagt der Turnierreiter GRAF von der SCHULENBURG 


„Die Welt des Pferdes, die gute starke Witterung von 
Leder- und Sattelzeug und der süße Duft aromatischer 
Zigaretten — das sind Dinge, die irgendwie wahlverwandt 
sind. Wer diese Welt liebt wie ich, dem genügt nur das 
Beste. Kein Zufall also, daß meine Wahl in puncto Zigarette 
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der Texas gehört — eine Zigarette,der man den Pedigree auf 
den ersten Zug anmerkt, die mich nie ermüdet, weil mich 
ihr wundervolles Aroma immer wieder erneut anspricht 
und die—für den Reiter ganz besonders wichtig—ebense 
entspannend und anregend wie bekömmlich ist.” 


. 
. 
} 
| 
| 
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Mochte es vorübergehend: zweifelhaft erscheinen, 
ob es der kosmelischen Industrie gelingen würde, 
| einShampoon für jede Haarfarbe zu entwickeln, der ; 
Beweis dafür ist erbracht durch den Artikel „Birken- 
Shempoon”. Alles andere - Fragender Qüalität, der 
Schoumbildung usw. - wurde an anderer Stelle 


Des Königs General 


(Fortsetzung von Seite 16) 


„Was bedeutet das?" fragte ic. 
schließlich. „Was ist denn geschehen?“ 

Er trat ans Feuer und legte die Hände 
hinter den Rücken. „Sobald ich von 
Menabilly kam, ging ich zu ihnen und 
erklärte ihnen, sie müßten einen Ober- 
befehlshaber ernennen, wenn sie Corn- 
wall und den Prinzen retten wollten. 
Die Leute desertieren zu Hunderten, es 
gibt keine Disziplin mehr. Das sei die 
einzige Hoffnung, die endgültig letzte 
Chance. Sie dankten mir. Sie sagten, 
sie würden die Sache erwägen. Ich ging 
fort. Ich ritt am nächsten Morgen nach 
Gunnislake und Callington. Ich inspi- 
zierte die Verteidigungsanlagen. Einem 
Infanterieoberst befahl ich, im Notfall 


‘eine Brücke zu sprengen. Er bestritt 


meine Zuständigkeit und sagte, er habe 
die entgegengesetzte Weisung. Willst 
du seinen Namen wissen?“ 


Ich sagte nichts. Mein Gefühl hatte 
mir ihn schon genannt. 


„Es war dein Bruder Robin Harris“, 
sagte er. „Er wagte sogar, deinen Namen 
in eine militärische Frage hineinzu- 
ziehen. ‚Ih kann keine Befehle von 
einem Mann annehmen’, sagte er, ‚der 
Leben und Ruf meiner Schwester zu- 
grunde gerichtet hat. Sir John Digby ist 
mein Kommandant, und Sir John hat 
mich beauftragt, die Brücke nicht zu 


Richard starrte mich sekundenlang an, 
und dann ging er auf dem Teppich vor 
dem Feuer auf und ab. 

„Du würdest solch einen Wahnsinn, 
solch eine Ahnungslosigkeit nicht für 
möglich halten“, sagte er. „Es kommt 
jetzt nicht darauf an, daß er dein Bruder 
ist und einen privaten Streit mit dem 
Dienst des Königs vermengt. Aber die 
Brücke für Fairfax stehenzulassen, die 
Stirne zu haben, mir zu sagen, mir, 
einem Grenvile, daß John Digby am 
besten wisse, was er zu tun habe...“ 


Ich konnte Robin vor mir sehen, rot 
bis zum Hals, mit klopfendem Herzen 
und aufsteigender Wut, wie er, der liebe 
verdammte Dummkopf, glaubte, wenn er 
seinem Kommandanten trotzte, vertei- 
dige er gewissermaßen mich selbst und 
bringe auf irgendeine bestürzend hitz- 
köpfige Art dem Verführer seiner 
Schwester eine Niederlage bei. 

„Und dann?“ fr. ich. „Hast du mit 
Digby gesprochen 

„Nein“, antwortete er. „Was hätte es 
für einen Zweck, wenn er sich ebenso 
verstockt zeigen würde wie dein Bruder? 
Ich kehrte nach Launceston zurück, um 
mir von dem Rat meine Ernennung zum 
Oberstkommandierenden zu holen und 
dann der ganzen Armee meine Macht zu 
zeigen, und dann sollte sie der Teufel 


„Und hast du die Ernennung?“ 


Er beugte sich über den Tisch, griff 
nach einem kleinen Pergamentblatt und 
hielt es mir vor die Augen. „Der Rat 
des Prinzen”, las er, „ernennt Lord Hop- 
ton zum Oberbefehlshaber von Seiner 
Majestät T im Westen und 
wünscht, daß Sir Richard Grenvile unter 


ihm den Rang eines Generalleutnants 


der Infanterie übernehme.“ 


Er las langsam, mit betonter Verach- 
tung; und dann riß er das Dokument in 
kleine Fetzen und warf sie ins Feuer. 


„Das ist meine Antwort“, sagte er. 
„Sie mögen tun, was ihnen beliebt. Mor- 
gen kehren wir beide, du und ich, nach 
Menabilly zurück, und ich werde Enten 
schießen.“ Er zog die Glockenschnur 
neben dem Feuer, und sein neuer Adju- 
tant erschien „Die Diener sollen uns 
das Abendessen bringen. Miß Harris 
war lange unterwegs und hat noch nicht 
gespeist.“ 

Nachdem der Offizier gegangen war, 
streckte ich meine Hand aus. 

„Du darfst das nicht tun“, sagte ich. 
„Du mußt tun, was sie von dir ver- 
langen.“ 

Er drehte sich wütend um. „Muß?“ 
sagte er. „Da gibt es kein ‚muß‘. Glaubst 
du, daß ich mich in diesem kritischen 
Augenblick einem verfluchten Advoka- 
ten unterwerfen soll? Denn das alles ist 
sein Werk; ihn trifft die Schuld. Ich 
kann ihn vor mir sehen mit seinen 
glatten Advokatenmänieren. ‚Dieser 
Mann ist gefährlich‘, sagt er zu den Mit- 
gliedern des Rates. ‚Dieser Soldat, dieser 
Grenvile! Wenn wir ihm den Oberbefehl 
geben, dann wird er sich den Vorrang 
vor uns anmaßen und uns beiseite 
schieben. Wir geben Hopton den Ober- 
befehl. Hopton wird nicht wagen, un- 
gehorsam zu sein. Und wenn der Feind 
den T überschreitet, dann wird 
Hopton ihn so lange aufhalten, bis wir 
mit dem Prinzen nach Guernsey entkom- 
men sind.‘ Das ist die Art, wie der Ad- 
vokat redet; und das ist es, was er im 
Sinn hat. Der Verräter, der verdammte, 
treulose Feigling!” 

Weiß vor Wut stand er mir gegen- 
über. 

„Ja, aber, Richard“, beharrte ich, „ver- 
stehst du denn nicht, mein Liebster, daß 
du es bist, den man in dieser Stunde 
treulos nennen wird? Du weigerst dich, 
unter einem andern Mann zu dienen, 
während der Feind in Devon steht! Du 
bist es, auf den man mit Fingern zeigen, 
den man schmähen wird. Du und nich! 
Hyde.” 

Er wollte nicht hören; er schob meine 
Hand beiseite. 

„Das ist keine Frage des Stolzes”, 
sagte er, „sondern es betrifft meine 
Ehre. Sie trauen mir nicht; und darum 
ziehe ich mich zurück. Und nun, um 
Gottes willen, wollen wir essen und 
nicht mehr darüber sprechen. Hat es in 
Menabilly noch geschneit?* 


Und so schlug all meine Bemühung 
fehl. Jämmerlich fehl. Ich machte gar 
keine Anstrengung, mich seiner Laune 
anzupassen, die jetzt plötzlih von 
schwarzer Wut auf erzwungene Fröh- 
lichkeit umschlug. Ich wollte über die 
Zukunft sprechen, wollte wissen, was 
er vorhatte, aber es war unmöglich. Ich 
fragte ihn, was seine Offiziere dächten, 
was Oberst Roscarrock gesagt habe, und 
die Obersten Arundell und Fortiscue? 
Unterstützten sie ihn in seinem schwer- 
wiegenden, unkorrekten Entschluß? 
Aber er wollte nicht mehr darüber spre- 
chen. Er ließ eine zweite Flasche Wein 
öffnen und trank sie lächelnd aus, wie 
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TRÄUMEREI Zeichnung: H. Scheurich 


er es vor sieben Monaten in Ottery 
St. Mary getan hatte. Es war fast Mit- 
ternacht, als der Adjutant an die Türe 
klopfte und ihm einen Brief reichte, 


Richard nahm ihn und las die, Bot- 
schaft; dann warf er das Papier mit einem 
Lachen ins Feuer. 

„Eine Aufforderung des Rates“, sagte 
er, „morgens um zehn Uhr im Burghof 
in Launceston vor ihm zu erscheinen. 
Wahrsceinlih haben sie irgendeine 
einfache Zeremonie vor und machen mich 
zum Earl. Das ist die übliche Belohnung 
für Offiziere, die versagt haben.” 

„Wirst du gehen?“ fragte ich. 

„Ja“, sagte er, „ich werde gehen, und 
nachher reisen wir zusammen nach Me- 
nabilly.“ 

„Du willst deinen Entschluß nicht än- 
dern?” fragte ich. „Nicht deinen Stolz 
oder deine Ehre, wie du es nennst, aus 
dem Spiel lassen und tun, was sie von 
dir verlangen?” 

Er sah mich sekundenlang an und 
lächelte nicht. 

„Nein“, sagte er langsam. „Ich werde 
meinen Entschluß nicht ändern.“ 

Ich ging in meinem alten Zimmer, das 
neben dem seinen lag, zu Bett und ließ 
die Verbindungstüre offen, für den Fall, 
daß er keine Ruhe finden konnte und ®&ı 
mir Kommen wollte. Doch morgens um 
halb vier hörte ich seinen Schritt auf 
der Stiege, und er hatte kein Wort mehr 
mit mir gesprochen. 

Ich schlief noch eine oder zwei Stun- 
den. Ich erinnere mich nicht mehr. Es 
schneite noch, als ich erwachte, und 
draußen war es düster und grau. Ich bat 
Matty, mich eiligst anzuziehen, und ließ 
Richard fragen, ob ich zu ihm kommen 
könne. 

Statt dessen kam er in mein Zimmer 
und riet mir sehr zärtlich, im Bett zu 
bleiben; zum mindesten bis zu seiner 
Rückkehr aus Launceston. 

„In einer Stunde, längstens in zwei 
ist es erledigt”, sagte er. „Ich werde es 
mir ersparen, dem Rat zu sagen, was ich 
von ihnen halte, und zum Frühstück bin 
ich wieder bei dir. Mein Ärger ist ver- 
raucht. Heute morgen-fühle ich mich frei 
und leicht. Es ist ein seltsames Gefühl, 
weißt du, endlich aller Verantwortung 
ledig zu sein.” 

Er küßte meine Hände und ging. Ich 
hörte die Pferde durch den Park traben. 
Es gab nur einen, Trommelwirbel, dann 
war es still. Nichts als die Schritte der 
Wache, die vor dem Haus auf und ab 
ging. Ich setzte mich in meinem Stuhl 
ans Fenster, eine Decke über den Knien. 
Es schneite ohne Unterlaß,. 

Es mußte wohl schon später als drei 
Uhr sein, als ich hörte, wie die Wache 
Achtungstellung annahm und eine 
Trommel gedämpft rasselte. Durch das 
Nordtor stapften Pferde in den Hof, aber 
von meinem Fenster aus konnte ich sie 
nicht sehen. Ich wartete. Richard konnte 
wohl nicht sofort kommen — es gab ge- 
wiß unten eine Menge zu erledigen. Um 
ein Viertel vor vier wurde an meine 
Türe geklopft, und ein Diener fragte, ob 
Oberst Roscarrok Miß Harris seine 


(Febetzung auf Seite 24) 
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Neun Taschen hat der Mann (bitte nachzählen - stimmt?). Nur 
eine Tasche hat die Frau! Soll diese eine Tasche nicht das Schönste, 
Eleganteste, Persönlichste sein, was es gibt? Wenn Sie also schon eine 
Handtasche brauchen, dann wählen Sie eine wertvolle Tasche in 
einem persönlichen Stil - eine Goldpfeiltasche. Sie werden dann eine 
interessante Entdeckung machen: so eigenwillig Goldpfeiltaschen 
auch in den Formen sind - stets haben sie eine ungewöhnliche 
Anpassungsfähigkeit. Möchten Sie das nicht einmal ausprobieren? 


(Fortsetzung von Seite 14) 


sah verschiedene gute Vorzeichen. Einmal 
darin, daß sie nun in Nizza im Gefäng- 
nis war, in jener Stadt, in der sie ihren 
ersten großen Erfolgsfilm gedreht hatte, 
in jener Stadt, in der sie zum erstenmal 
begriffen hatte, was Liebe war. Eine 
andere günstige Vorbedeutung erblickte 
sie darin, daß die Villa, die nun ihr Ge- 
fängnis war, der Familie Patenötre ge- 
hörte, einer reichen Industriellen- 
familie, mit der die Familie Luchaire 
befreundet war. Natürlich war diese 
Tatsache ohne Einfluß auf Co- 
rinnes weiteres cksal, aber in Stun- 
den großer Verzweiflung klammert man 
sich ja an die sonderbarsten Hoffnun- 
gen. 

Fast jeden wurde Corinne zum 
Verhör geholt. Untersuchungsrich- 
ter, ein Capitaine der F.FI, der im 


und von Jurisprudenz wenig Ahnung 


Agentin der Gestapo gewesen sei. Zur 
Entschuldigung dieses Mannes können 
wir nur anführen, daß sein Bruder und 
seine Schwägerin von der SS ermordet 
worden waren. Corinne weigerte sich 
standhaft, irgend etwas zu gestehen, 
was sie nicht getan hatte. Der Haupt- 
mann ließ sie schließlich, in einem Ne- 
bengebäude der Villa, in werschärfte 
Einzelhaft bringen. Von dieser Stunde 
“ war sie ohne Kontakt mit dem 
ater. 


Am schlimmsten aber war wohl, daß 
täglich ganze Karawanen von Neugie- 
rigen aus Nizza und von der ganzen 
Riviera kamen, um die „Gefangenen 
von Saint Anne* und ganz besonders 
Corinne hinter Gittern zu besichtigen, 
zu beschimpfen und zu bespeien. Sie, 


= des Hochverrats, hat 

, angeklagt zum 
letztenmal das Wort vor dem Tribunal. Am 
21. Februar 1946. stirbt er unter den Kugeln 
des Exekutionskommandos FOTO: KEYSTONE 


die einst das Idol von Millionen kino- 
begeisterter Menschen gewesen war, 
war nun zum Schauobjekt herab- 


‚gewürdigt, wie ein gefangenes Tier 
im Zoo. Nachts weinte sie bittere Trä- - 


nen, aber am Tage zeigte sie sich den 
Neugierigen trotzig und verschlossen. 
Diese entwürdigenden Dinge, entwür- 
digender für die französische Justiz als 
für die Opfer, kamen den vorgesetzten 
Stellen zu Ohren, und der bisherige 
Untersuchungsrichter wurde seines Po- 
stens enthoben und aus der F.F.I. aus- 
gestoßen. Wieder einmal nahm das 
Schicksal Corinne unter seine schützen- 
den Fittiche: der neue Kommandant des 
Gefängnisses war Francis Claude, ein 
alter Bekannter der Familie Luchaire, 
und die Tatsache, daß er seit den Juni- 
tagen 1940 Mitglied der Widerstands- 
bewegung war, konnte nichts an seiner 
menschlihenHaltung Corinne gegenüber 
ändern. Gewiß vergaß er nicht, daß er 
eine seiner Meinung nach Schuldige vor 
sich hatte, aber er vergaß auch nicht, wer 
Corinne war. Die „Besichtigungen“ durch 
Neugierige hörten auf. Corinne kam in 
eine relativ gute Zelle, wurde mit war- 
men Decken und warmer Kleidung ver- 
sehen und besser ernährt. Francis 
Claude, der einzige von der anderen 
Seite, der ihr auch in diesen schweren 
Stunden treugeblieben war, nahm meh- 
rere Male am Verhör Corinnes durch die 
Untersuchungskommission teil, und ein- 
mal besuchte er sogar Corinne in ihrer 


geile, zusammen mit seiner Frau, an 


ren Brust Corinne sich endlich einmal 
ausweinen konnte. 
Aber all das änderte nichts daran, daß 
sich ihr Gesundheitszustand jeden Tag 
verschlechterte. Kein Tag verlief, an 
dem sie nicht eine Nervenkrise, einen 
Fieberanfall, einen Herzkrampf gehabt 
hätte. Bald war ihr Zustand derartig 
geworden, daß der Kommandant guten 
Gewissens den Befehl geben konnte, 
Corinne in das Gefängnislazarett von 
Nizza einzuliefern. 


We ihr Ruhm begann 


In einem von Kolonialsoldaten be- 
wachten Lastwagen wurde sie in das 


schenkt Ihnen als Symbol 
weitberühmter, preiswerter 
Pforzheimer Qualität diese 
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.. 
nicht auffhreden, wenn die Türklinge! 
| Die Nerven madhen nicht mit? 

er fehlt Dr. Buer’s Reinlecithin, der Nähr- 
off für Hirn, Nerven und Rüdenmarf, Mit 

Buer’s Reinlecithin gepflegte Nerven 
geben Ruhe! Dr. Buer’s Reinlecithin ift fon- 
zentrierter Nervennährftoff; er wirkt nerven- 
pflegend, nervenkraftaufbauend, namhhattig. 
Dr.Buer's 
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: Gefängnis ohne Gitter: die Besserungsan- ängnis 
Privatleben wahrscheinlih Metzger- junge Mädchen. Eine Aufnahme aus Corinnes eingeliefert. 
4 3 bursche oder Möbelpacker gewesen war Film: „Gefängnis ohne Gitter“. Schauplatz um eine hilj 
3 war das Gefängnis in Nizza FOTO: REYMOND nicht mehr 
o der unflätigsten Weise und verlangte 
von ihr das Geständnis, daß sie eine Gefangen 
Das Spiel Ist aus: Corinnes Vater jean zwei jun 
braven I 
mal nid 
uns gefällt: Schmuck, Bestecke, 
usw. Der neue Bader-Katalog 
| | einlecithin 


Gefängnis mit Gittern: in die gleiche Strafanstalt in Nizza an der französischen Riviera, die 


damals die Kulisse ihres ersten Filmes war, wurde Corinne zehn Jahre später gefesselt als Verräterin 


eingeliefert. Wieder kamen Neugierige — aber nicht mehr 


um Frankreichs Star zuzujubeln, sondern 


um eine hilflose Frau zu beschimpfen, deren Ruhm man längst vergessen hatte, und in der man 
nicht mehr die große Schauspielerin, sondern nur noch die Kollaborateurin sah FOTO: PITT SEVERIN 


Gefängnis von Nizza gefahren. Und 
wieder einmal hat das Leben hier eine 
Situation: geschaffen, wie kein noch so 
tühtiger Romanautör: sie ersinnen 
kann: genau zehn Jahre vorher, fast 
auf den Tag genau, war Corinne schon 
einmal in einem hg er in den 
düsteren Hof des Nizzaer Gefängnisses 
gefahren worden. Damals hatte sie die 
Rolle der kleinen, blonden, schüchternen 
Nelly gespielt, jene Rolle, die ihren 
Ruhm begründet hatte und, wer weiß, 
vielleicht der Ausgangspunkt auch all 
ihres Elends geworden war. Auch da- 
mals schlossen sich die schweren Tore 
knirschend hinter ihr; aber die Gefäng- 
niswärter von 1935 waren Filmkompar- 
sen, und nach der Beendi eines 
Aufnahmetages lief die kleine Corinne 
fröhlich zwitschernd davon, um sich in 
ihrem bequemen Hotelzimmer von den 
Strapazen der Rolle auszuruhen. Damals 
hieß es „Prison sans barreaux”, Gefäng- 
nis ohne Gitter, und in rue md 
Weise hatte die Justizverwaltung 

alte Gefängnis für die Filmaufnahmen 
zur Verfügung gestellt. Heute war es 
ein „Prison avec barreaux”, ein Gefäng- 
nis mit Gittern, und aus der Spielrolle 
von 1935 war das ernste Leben von 1945, 
aus den unsichtbaren Gittern des Ruh- 
mes waren die sichtbaren Gitter der 
Wirklichkeit geworden! 


Die Gef ärterinnen gingen nicht 
allzu zart mit der ehemaligen Filmgröße 
um. „Hitlerhure” war eines der milde- 
sten Schimpfworte, die sie zu hören be- 
kam. Aber sie blieb nicht lange im Ge- 
fängnis: Francis Claude hatte erreicht, 
daß man sie einer Ärztekommission vor- 
führte, und zwei Tage nach der Unter- 
suchung wurde sie in das Pasteur-Kran- 
kenhaus übergeführt. Seit ihrer Verhaf- 
tung in Meran war es das erstemal, 
man ihr keine Handschellen anlegte. 

Im Krankensaal des Pasteur-Kranken- 
hauses wurde sie Tag und Nacht von 
zwei juhgen Polizisten bewacht, die ihr 
zunächst nur mürrisches, dann höfliches 
Interesse zeigten, bis aus dem Interesse 
Sympathie wurde. Bei diesen beiden 
braven Burschen zeigte sich wieder ein- 
mal nicht nur die tiefe Menschlichkeit, 


sondern auch eine andere französische 
Eigenschaft: die Vernunft. Beide sahen 
bald ein, daß Corinne keine Verbreche- 
rin sei und daß sie vor allem nicht die 
geringste Absicht habe, aus dem Hospi- 
tal zu fliehen. Und bald bestand zwi- 
schen Corinne und ihren beiden Wäd- 
tern ein recht kameradschaftliches Ver- 
hältnis, Noch einige Tage, und Corinne 
stellte mit fast kindlicher Freude fest, 
daß der eine der beiden Polizisten bis 
über beide Ohren in sie verliebt war. 
Er machte ihr in. netter, schüchterner 
Weise den Hof, und daß er so gar nicht 
versuchte, von seiner. Stellung als 
Wächter zu profitieren, im Gegenteil, 
daß er verlegen und schüchtern war, 
war für Corinne etwas völlig Unerwar- 
tetes. Und dieses Abenteuer, das gar 
keines war, wurde noch angenehmer 
dadurch, daß der Polizist ihr nun regel- 
mäßig Obst und Zigaretten, Bonbons 
und Lebensmittel und sogar Blumen 
brachte, 


Ihr neuer Kavalier gestattete ihr auch, 
die Tageszeitungen zu lesen. So erfuhr 
Corinne aus einem voller Haß geschrie- 
benen Artikel, daß ihr Vater inzwischen 
von Nizza nach Paris gebracht worden 
sei. Bald schmuggelte der Liebhaber auch 
Briefe ein, und so erhielt Corinne end- 
lich wieder Nachricht von ihrem kleinen 
Mädchen: Brigitte war, zusammen mit 
den anderen weiblichen Mitgliedern der 
Familie, im Durchgangslager von Ecrou- 
ves, in der Nähe von Toul., Das Lager 
von Ecrouves, in keiner Weise mit 
einem Konzentrationslager zu ver- 
gleichen, war die angsstation 
für alle Kollaborateur-Familien, die aus 
Deutschland nach Frankreich zurüc- 
kamen und die dort, in oft recht büro- 
kratischer Weise, verhört und auch ärzt- 
lich untersucht wurden, ehe man sie 
nach Hause entließ. Für Corinne aber 
war das Wort „Lager” gleichbedeutend 
mit KZ. Der Gedanke, daß ihr noch nicht 
einjähriges Kind schon die Grauen eines 
Konzentrationslagers erleben müsse — 
eine völlig falsche Vorstellung — rief 
eine schwere Nervenkrise hervor. In 


(Fortsetzung auf Seite 22) 


ist es nicht zu spät: 


MARKENUHR VON WELTRU 


Mauthe-Uhren in alien guten Fachgeschälten! 


AUXOL i 


nach dem neuesten Stond der bio- 


chemischen Forschung hergestelltes 
Haartonikum von ungewöhnlich 
intensiver Wirkung. Es beseitigt 
Schuppenbildung, führt dem Haar 
die zu seiner Regeneration erforder- 
lichen Aufbaustoffe in konzen- 
trierter Form zu und regt die 
Haarwurzeln zu. neuer, kräftiger 


oppel Rasche 


F.WOLFF& SOHN- KARLSRUHE 


Entwicklung an: Das Haar wächst 
stark und elastisch nach und hat 


jugendlichen Glanz und Fülle. 


Selbst in vorgeschrittenen Fällen 
hat sich AUXOL in überraschender 
Weise bewährt und alle Erwartung 
übersteigende Erfolge erzielt. Je 
rechtzeitiger es aber angewendet 


wird, umso sicherer ist natürlich 


„Alles, was 
neuzeitliche Forschung 
für Ihren Haarwuchs 

zu tun vermag.“ 


Am preisgünstigsten ist natürlich 


die Doppelflasche 
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- Palmolive-Shampoo enthält keine scharf wirkenden 
Bestandteile, die dem Haar übermäßig Fett entziehen, so 
daß es stumpf und spröde wird. 

Eine Haarwäsche mit Palmolive-Shampoo macht Ihr 
Haar locker, seidenweich und duftig, 
es verleiht Ihrem Haarwieder seinen 
natürlichen Glanz. 
Palmolive-Shampoo ist so gut — so preiswert — 
und für jeden erschwinglich! 


PALMOLIVE- SHAMP 


FÜR 


HAARFARBE 


} Shampoo sein! Dieses her- 
vorragende Shampoo ent- _ 


euch . 
e 


Ihres 
Haares! 


Richtig gepflegt wird Ihr 
Haar stets mit Palmolive- 


wickelt einen reichen wun- 
dervoll duftenden Schaum, 
der Haar und Kopfhaut 
gründlich von Staub und 
Schuppen befreit. 


GEEIENST 


des 


Auch er entging nicht -seinem Schicksal: 


(Fortsetzung von Seite 21) 


der folgenden Nacht weinte und schrie 
'sie derart, daß sie das ganze Kranken- 
haus aufweckte. Die Nonnen, die in den 
Fluren die Aufsicht hatten, und schließ- 
lich die Oberschwester, die schon schlief 
und von dem Lärm erwachte, eilten her- 
bei, und schließlich gab man Corinne 
eine Beruhigungsspritze, die sie in tiefen 
Schlaf versetzte, 

Am nächsten Morgen machte die 
Oberschwester ihr heftige Vorwürfe und 
ersuchte sie, doch nicht zu vergessen, 
daß sie Gefangene sei und sich dement- 
sprechend zu benehmen habe. 

Corinne litt auch darunter, daß sie 
niemals Besuch bekam. Sie, die ver- 
wöhnte Filmdiva, lag nun allein in dem 
großen Saal, wenn ringsumher die ande- 
ren Kranken jeden Sonntag und jeden 
Donnerstag, zur offiziellen Besuchs- 
stunde, von Freunden und Verwandten 
umgeben waren. Selbst die anderen 
Häftlinge, die meist aus der Gegend von 
Nizza stammten, erhielten Besuch — nur 
sie nicht. Niemand kümmerte sich 


' um sie. 
Gütige Wächter 


So war sie recht gleichgültig und 
apathisch, als sie eines Tages den Be- 


. durchblicken, 


Darnand, der Führer der französischen Verbände 


gegen den Kommunismus, hatte sich, als Mönch verkleidet, in einem italienischen Kloster versteckt. 
Ein englischer Offizier entdeckte ihn, Darnand wurde nach Frankreich gebracht und zusammen mit 
Jean Luchaire, Pierre Laval und Fernand de Brinon in Paris hingerichtet FOTO: KEYSTONE 


fehl erhielt, sich anzukleiden, und dann 
wenige Augenblicke später zwei Krimi- 
nalbeamte erschienen, die sie än den 
Bahnhof von Nizza brachten und mit ihr 


. den Zug nach Paris bestiegen. Und auch 


diesmal hatte sie wieder Glück: der eine 
der beiden Beamten teilte mit ihr das 
Abendessen, das seine Frau ihm mit- 
gegeben hatte, und als sie den beiden 
älteren Männern ihr Herz ausgeschüttet 
und sich vor allem über ihre grenzenlose 
Einsamkeit beklagt hatte, gestattete 
einer der braven Inspektoren ihr, von 
Lyon aus ein Telegramm an ihre Tante, 


Madame Hauet, zu senden, damit man 


sie am Bahnhof abhole. So stand ihr 
Onkel in der Morgendämmerung auf 
dem Gare de Lyon in Paris, und weinend 
fiel Corinne ihm in die Arme. Herr 
Hauet hatte ihr Decken und Lebensmittel 
mitgebracht und konnte ihr berichten, 
daß ihr Vater in Untersuchungshaft in 
Fresnes sitze und die Rückkehr der rest- 
lichen Familie aus Ecrouves nach Paris 
nur noch eine Frage von Tagen sei. 

In der Rue des Saussaies, im Gebäude 
der Suret& Nationale, konnte Corinne 
sih zwei Tage auf einem Diwan aus- 
ruhen und neue Kräfte sammeln, ehe 
die Verhöre wieder begannen, Aber die 
vernehmenden Beamten ließen bereits 
daß nichts Ernstliches 
gegen Corinne Luchaire vorliege. 


letzte Stunden — 


In der achten Fortsetzung lesen Sie: 


20 Jahre Zwangsarbeit für Otto Abetz — 
Corinne vor Gericht‘ — 
Nationale Unwürde — Frankreichs Filmstar, eine Bettlerin 


Jean Luchaires 
Das Urteil: 


größte Kornbeennerei 
Doomnkaat" Atiengefellfhoft Tiorden 
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Der Hundefresser 


Nach einer amerikanischen Story von Edwin Gülcher 


„Wenn du Kohldampf hast, schmeckt 
dir alles wie Manna vom Himmel“, 
sagte Bill Gurd und streckte seine Füße 
in den koketten Cowboystiefeln mit den 
hohen Hacken näher ans Feuer. „Ic 
hab mal bei so 'nem ollen Trapper fabel- 
haften Gulasch vorgesetzt bekommen, 
und wie ich mir am Morgen den Schaden 
beseh‘, ist vor der Bude ein. frisches 
Hundefell ausgespannt. Kein Zweifel 
möglich, was ich gegessen hatte — und 
's ist mir ausgezeichnet bekommen.“ 

„Ih hab 'nen Kerl gekannt“, rekelt 
sih Johnny Spriggs auf seiner Decke“, 
„den nannte alle Welt den Hunde- 
fresser. War 'n netter, umgänglicher 
alter Knabe, und an so 'nem Abend wie 
heut hat er mir erzählt, wie er an den 
Namen gekommen ist. Hatte sich 'nen 
netten Platz ausgesucht, um Biber zu 
trappen, und wollte da überwintern. 
Und wie die Bude richtig eingeschneit 
ist, verstaucht er sich den Knöchel und 
lag fest. Hatte 'nen Köter, 'ne treue 
Seele, hörte auf den ungewöhnlichen 
Namen Freundschaft. Und wie der Alte 
so daliegt und sich überlegt, wie er mit 
seinen maägeren Vorräten über die 
nächste Zeit rüberkommen wird, bringt 
ihm der Hund 'nen Karnickelbock an, 
den .er gefangen hat, und sie teilen 
brüderlich. Aber danach war's Essig, es 
schneite so stark, daß der Hund nichts 
mehr fangen konnte. Und wie unser 
Alter noch so’n paar Tage gelegen und 
sich den Bauchriemen immer enger ge- 
schnallt hat, fällt ihm auf einmal auf, 
daß sein Köter 'nen wunderbar langen, 
fleischigen Schwanz hat. Er denkt an 
Ochsenschwanzsuppe, und das Wasser 
läuft ihm im Mund zusammen — aber 
das kann er denn doch nicht. Schließlich, 
wie er noch 'n paar Tage Kohldampf ge- 
schoben hat, kriegt er 'nen Koller, er 
nimmt die Axt und hackt dem Köter, der 
sich über seinen Hunger rüberschläft, 
mit einem Hieb sein Rückenanhängsel 
ab. Der Hund saust jaulend ins Freie, 
und unser Alter sengt die Haare von 


seiner Jagdbeute ab und steckt sie in 
den Kochpott. ’n bißchen Mehl kratzt er 
auch noch zusammen, und das gab denn 
'ne schöne dicke Suppe. Geschmeckt hätt 
sie ihm schon, aber beim Löffeln und 
Kauen mußt er immer an seinen alten 
vierbeinigen Kameraden denken, der 
sich draußen irgendwo im Schnee seinen 
Stummel kühlt. Und bei all seinem 
Wolfshunger vergißt der Alte nicht, die 
Hälfte von der Brühe für seinen vier- 
beinigen Leidensgefährten und Fleisch- 
lieferanten aufzusparen. 

Mitten in der Nacht kommt der Hund 
reingewutscht, klapperkalt, und kriecht 
sofort zu seinem Herrn unter die Dek- 
ken. Der schließt ihn tiefgerührt in die 
Arme und heult selbst wie ein Schloß- 
hund. Und wie der Hund sich etwas auf- 
gewärmt hat, krauht der Alte zum 
Feuer und stellt die Brühe auf — und 
wie sie schön warm ist, bietet er sie dem 
Köter an, Der hat den Topf sauber leer- 
gemacht, und leckt sich die Schnauze und 
wedelt mit seinem Überrest, was der 
Alte mit großer Erleichterung als Zei- 
chen der Verzeihung zur Kenntnis 
nimmt. Er hätt‘ wohl nicht gemerkt, der 
Hund nämlich, daß er sich sozusagen 


ie aufgefressen hat, meinte der: 


„Na — und weiter?” fragte Bill Gurd. 

„Gott — weiter eigentlich nichts“, 
meinte Johnny maulfaul, „am nächsten 
Tag ist dann 'n Eichbulle gütigerweise 
bei günstigem Wind so nah an die Bude 
gekommen, daß der Alte ihn aus seinen 
Decken heraus schießen konnte — und 
hereinziehen hat er ihn auch noch kön- 
nen — und das hat dann gereicht, bis er 
wieder laufen konnte.” 

„Und was ist aus dem Hund gewor- 
den?” fragte Bill Gurd weiter. 


„Oh — den hab ich noch gesehen — 


dick und fett war er, dafür hat der Alte 
gesorgt. Aber Ochsenschwanzsuppe hat 
er ihm nicht anzubieten gewagt, meinte 
der Alte, das würd’ er für taktlos ge- 
halten haben.“ 


Der blinde Bettler 


Schang Li war blind. Er hockte von 
früh bis spät auf den Stufen des Tem- 
pels der Himmlischen Tochter. 

Bei einem Spaziergang durch die 
Stadt entdeckte ihn ein europäischer 
Arzt. In dem Hospital, in dem er tätig 
war, untersuchte er den Bettler und 
stellte fest, daß der Blinde am Grauen 
Star litt. Durch eine Operation wäre 
eine Heilung zu erzielen. 

Der Arzt nahm die Operation kosten- 


los vor. 


Nach einigen Wochen wurde die 
shwarze Binde von den Augen des 
Bettlers entfernt. Der Mann hatte sein 
Augenlicht wiedergewonnen. 

„Du mußt mir jetzt eine Stelle besor- 
gen, weil ich nicht mehr blind bin“, 
forderte er von seinem Retter. „Nie- 
mand erbarmt sich meiner noch, w 
ich bettle, weil ich nicht mehr blind 
bin. Als ich blind war, litt ich keine 
Not. Mit meiner jetzigen Arbeit ver- 
diene ich nicht so viel, wie ich früher 
verdiente, als ich blind war.” 


Der Arzt lehnte entrüstet ab. Der 
Bettler verklagte ihn auf Schadenersatz, 
und der Arzt kam vor den Richter. 

.„Hat er Sie gebeten, daß Sie ihm 
helfen sollen?“ wurde der Arzt vom 
Richter befragt. 

Der Arzt mußte verneinen. 

„Warum haben Sie ihm geholfen?” 


Der Wahrheit die Ehre gebend, ant- 
wortete der Arzt: „Es geschah aus 
Barmherzigkeit. Ich sah den Mann blind 
auf den Stufen des Tempels der Himm- 
lischen Tochter sitzen.” 

„Und nun begehrt der Geheilte, daß 
Sie ihn entschädigen sollen.” Der Rich- 
ter zuckte die Achseln. Dann lautete 
sein Spruch: „Dränge dich niemandem 
weder mit Liebe noch mit Bosheit auf. 
Sie haben es getan. Sie haben die alte 
Weisheit nicht beachtet und haben die 
Folgen zu tragen.“ Und der Arzt wurde 
verurteilt, an den Bettler eine beträcht- 
liche Summe zu zahlen. 


Friedrich Franz Goldau 


Jetzt nehm’ ich Fexo doppelt gern: 


1 Teelöffel Fexo im Spül- 
wasser wirkt Wunder! 
Löst das Fett — spart 

das Abtrocknen. 


Zum Feinwaschen — zum Abwaschen gleich gut. 
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In einem zehntausendfachen Echo haben Een Besitzer von 
Telefunken-Geräten Anerkennung und Dankbarkeit dafür 
ausgesprochen, dah ihre u sn änger seit über 20 Jahren ununter- 
Fa an ihren beglückenden Dienst verrichten. Mit anderen Worten: 
Telefunken-Super geben köstliches Musikerleben ! 
Unsere hoch-gestellien Erwartungen sind noch übertroffen worden 
Veteranen von Telefunken, die noch k 
burtsdaten mit dem Jahr 1923/24 beginnen. kla 
wie „Telefunken-Arcoleiie”, „T 4°, „T9", „T 31”, „T 40° usw. werden 
in der Erinnerung wachgerufen. 
Aus diesem Kreis haben wir als Sonderprämie dem ersten ange- 
meldeten Rundfunkteilnehmer (Lizenz Nr. 1/1923) und damit dem 
ersten offiziellen Teletunkenhörer, 


Herrn Anton Wigge; Schwerte (Ruhr), Friedrichstr. 5-9 

einen Telefunken-Spitzensuper „T 5000” zuerkannt. 
In sehr Anzahl wurde uns von den Einsendern bestätigt, dafz 
Telefunken-Röhrensätze 20 Jahre und mehr ununterbrochen in den 
Empfängern arbeiten. 
Aber auch die neueren Freunde Telefunkens winden bereits den 

ik einen Kranz begeisterter Anerkennungen. ies 

die Telefunken-Senioren der Zukunft. 

Jahrzehntelange Lebensdauer der Telefunken - Super, 
Jahrzehntelange Lebensdauer der Telefunken-Röhren 
haben den prägnanten Satz geformt, der von Mund zu Mund weiter- 
geiragen wird und zum Inbegriff der Marke Telefunken wurde: 
Telefunken-Super geben köstliches Musikerleben ! 
Wir treuen uns, nunmehr die "ee — vorbehaltlich der 
Nachprüfung ihrer nachstehend aufführen zu können, 
die wir auf das herzlichsite beglückwünschen. 

Stichwort: „Telefunken - Senior”. 


1.) 1 Telefunken-Spigensuper „T 
Herrn Wettlaufer ; Köln-Sülz, Sülzgürtel 53 


2.) 1 Telefunken-Super „Opus 30” 3.) 1 Telefunk Super „Operette 50° 
Herrn Otto Schittko ; Bochum i.W., oder wahlweise 1 Telefunk 


Hernerstr. 2108 Herrn Anton Barth: Immendingen/Donsu, 


4.) 1 Telefunken-Super „Capriccio 50” 5.) 1 „5K 30” 
Herm Paul Cassun ; Hamburg- Frau Gerda Serwaika; Oberrahmede, 
Volksdorf, Fossredder 2 Rathmecke 246 : 
Stichwort: „Telefunken - Röhren”. ” 


1) - Koffersuper „Baja 
rhielt: Herrn Voß ; Lebenstedt IV, Steinackern 


zusätzlich 2.-5. Röhren -Bestückung inlieferbaren Röhrensätzen 
nach Wahl. 


oder je 16 Telefunken- 
Freund”. 


Iderte Werbesprüche erhielten die ersten 
„Operette 38” mit organisch eingebautem UKW-Teil: 
1. Frau Karin Bever; Bad Godesb Mehl Siegfriedstr. 27 
2. Herm Hans Fr. Burmeister ; Lübeck, Blanckstr. 15 
3. Herrn ©. Gotthard Welker, Augsburg, Froehlichstr. 10 
m vebers Einsender erhielten Röhren für Ersatzbestückung nach Wahl bzw. 
elefunken-Schallplatten. 


Sie wurden, wie alle Empfänger von Trosigewinnen, direkt informiert. 


Wir danken an dieser Stelle allen Telefunken-Senioren und Tele- 
hehne-Ereyannn für ihre Beteiligung am Wetibewerb, der in über- 

r Weise kundgeltan hat, daf; Telefunken-Super und Tele- 
funken-Röhren in ihrer Güte und Klangvollkommenheit sowie Le- 
bensdauer den höchsten Ansprüchen genügen. 


Telefunken-Super geben köstliches Musikerleben! 


TELEFUNKEN 


DIE DEUTSCHE WELTMARKE 
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Jugend in schöner Kübler- 
Kleidung — eine Freude ‚für die Eltern, 
die zugleich alle praktischen Vorzüge 
der unverwüstlichen, leicht waschbaren 
Kübler-Kleidung zu schätzen wissen. 


Verkaufsstellennachweis durch 
Paul Kübler & Co. GmbH, Stuttgart 105 


Rasierklinsen 


Einige von den vielen der 


täglich einlaufenden 
tsrat i. P. Dr. Victor Hora in Zimmern 1: „Bi 


und konn 

Qualität die preiswerte Klinge... - 
Qualität Hl, 
Qualität Ill, für starken Bort, 0,10 mm... 
Qualität IV, „Sonderklasse”“, 0,10 mm... 
Qualität IVa, eine gute 0,08-mm-Klinge .... 


Dankschreiben. So schreibt Herr 


Herr Ober- 

der mir übermittelten 

ihre Firme 


100 Stück 2,15 DM 


100 Stück 2,95 DM 


100 Stück 3,95 DM 
100 Stück 3,20 DM 


Schwedenstahl: 


Qualität V, für sehr empfindliche Haut, mit wirklich : 
wohltuender Schnittfähigkeit, n. 0,08mm 


„Seidenhauch-Edel”..... 100 Stück 4,35 DM 


Qualität VI, eineLiese-Meisterleistungfür Liebhaber 
besonders dünner Klingen, nur 0,06 mm 
„Vberdünn” .......... 100 Sıüc 5,35 DM 


Lieferung porto- und spesenfrei. Bei Nichtgefallen können Sie die aungebrochene Packung 


unfronkiert zurücksenden. Also kein Risiko! Auf Wunsch auch porto- und spesenfreie Nach- 


nahme. (Bitte Beruf angeben.) 


J. Liese (21) Lüdinghausen 105 


muß man schauen, wenn man im Amsterdamer Barviertel den tradi- 
TIEF INS GLAS tionellen „Kümmel mit Kopf‘ zunftgemäß inhalieren will. Eichstriche 
liebt man in Holland nicht, ohne Geiz und ohne Zittern füllt der Barkeeper das Glas bis uber 
den Rand. Damit der Kunde nicht sein gutes Ansehen und der Kümmel nicht den Kopf verliert, 
muß er ihn schon ohne Hand vom Glas in den Mund laufen lassen FOTO: AGIS/PIRATH 


Des Königs General 


(Fortsetzung von Seite 19) 


Aufwartung machen dürfe. „Gewiß“, 
sagte ich und setzte mich, die Hände in 
den Schoß gefaltet, auf. Jene Angst, die 
ich nur allzugut kannte, erfüllte mich. 


Er kam und blieb an der Türe stehen. 
Das Unheil war ihm deutlih an die 
Stirne geschrieben. 


„Reden Sie”, sagte ich. 
gleich das Schlimmste hören.“ 


„Er wurde verhaftet”, sagte er lang- 
sam, „unter der Anklage der Treulosig- 
keit gegen den Prinzen und gegen Seine 
Majestät. Vor uns, seinem Stab und allen 
seinen Offizieren haben sie ihn ver- 
haftet.“ 

„Wo ist er gefangen?” 

„Dort, in der Burg von Launceston. 
Der Gouverneur und eine Eskorte er- 
warteten ihn. Ich ritt an seiner Seite und 
flehte ihn an, zu kämpfen. Sein Stab, sein 
Gefolge, die ganze Armee, sagte ich ihm, 
würden hinter ihm stehen, wenn er den 
Befehl gab. Aber er weigerte sich. ‚Dem 
Prinzen muß gehorcht werden‘, sagte er. 
Auf dem Rasen der Burg lächelte er uns 
zu; wir sollten nur guten Mutes sein. 
Dann reichte er dem Gouverneur seinen 
Degen und wurde abgeführt.” 


„Sonst nichts?” fragte ich. „Kein wei- 
teres Wort? Keine Abschiedsbotschaft?” 


„Sonst nichts”, sagte er, „nur daß er 


„Ich 


mich ersuchte, Ihnen zur Seite zu stehen 


und Sie sicher zu Ihrer Schwester zu- 
rückgeleiten zu lassen.” 


Ich saß ganz still, mein Herz war wie 
betäubt, alles Gefühl, alle Leidenschaft 
war entflohen. 

„Das ist das Ende“, sagte Oberst Ros- 
carrock. „In der ganzen Armee ist, außer 
Richard Grenvile, kein Mann, der uns 
zu führen vermag. Wenn Fairfax vor- 
stößt, wird er keinen Widerstand an- 
treffen. Das ist das Ende.” 

Ja, dachte auch ich. Das ist das Ende. 
Viele hatten gekämpft, viele waren (e- 
storben, und alles vergebens. Jetzt wür- 
den die Brücken nicht äbgebrochen, die 
Straßen nicht bewacht, die Verteidigunys- 
stellungen nicht gehalten werden. Wenn 
Fairfax jetzt den Befehl zum Vormarsch 
gab, wurde dieser Befehl ausgeführt, 
und seine Truppen würden den Tamar 
überschreiten, um nicht wieder zurük- 
zuweichen. Das war das Ende der Frei- 
heit von Cornwall, auf viele Monate, 
auf viele Jahre, vielleicht auf Gene- 
rationen hinaus. Und Richard Grenvile, 
der sein Land vielleicht gerettet hätte, 
saß jetzt als Gefangener seiner eigenen 
Partei in der Burg von Launceston. 

„Wenn wir nur Zeit hätten”, sagte 
Oberst Roscarrock, „würden wir eine 
Petition einbringen, unterschrieben von 
jedem Mann und jeder Frau im Herzog- 
tum, und seine Freilassung fordem. 
Irgendwie könnten wir eine Botschaft 
an Seine Majestät selbst schicken, Par- 
don für Richard Grenvile erbitten, er- 
klären, der Spruch des Rates sei unge- 
recht. Wenn wir nur Zeit hätten...“ 


Am gleichen Abend verließ ich Wer- 
rington, bevor Sir Charles Trevannion, 
vom Stab Lord Hoptons, das Kommando 


Mord 
Der 
6. Heinsde Zwischeniel Im Norderpreß 
im 
Bruce Graeme Unter 
will F Geheimnisse am Bodensee 


Barz.-Pr. f. alle 10 Bd. DM 28,50, Teilz.-Pr. DM 31,35 
Auf Wunsch sof. Lirg. geg. Monatszahlg. v. nurDM5,- 


F. Dortmund 25 
Gutenbergstraße 35 Posttach 307 


MIT 100 GRAMM SILBERABFLAGE 
72 Telle ab DM 188.- 


TEILZAHLUNG sıs 6 MONATE 
VERLANGEN SIE KATALOG 


WIDRA-BESTECKFABR.SOLINGEN 27 


übernahm, 
der Broad 
der Burg, ı 

mich 
suchte er ( 
in einem Bı 
Morgen ei 
chard zu ge 
er mit eine 
nen Absag 


Am nädh 
zerriß ein H 
darum, wie 
habe ich ni 
haßt wie I 
ließ mich & 
Mittag ers 
der Nachri: 
man verkü 
aus jedem 
diert hatte 
Majestät A 
das alles < 


„Das daı 
„Das ist g 
jede Tradi 
eine Meut 
zur Folge | 
Protestver 
werde Sie 
was besch 


Abends, 
heit, hörte 
Füße auf d 
schrei, wäl 
zum Himn 
ster des S 
worfen, ur 
dem um 
sehr früh 


„Die Wi 
doppelt“, 
Truppen ! 
Quartiere; 

Wie be: 
ich bitter, 
Richard sc 
war die F 
Sie hatter 
ton oder 
danten. 
könne de 
Tamar zu 

Als Ob 
bei mir e 
den Haltı 
stande 
hat uns s 
wolle nic 
Er verlar 
stellt und 
zu werde 
ersuche 
dienen.” 

Warum 
mich, kor 
für sich « 

„SO Wi 
ben?“ fra 
die Burg‘ 

„Nicht 
Oberst I} 
Ih ha 
wandte, ı 
mich zur 
den Go: 

Mäntel gg 

wurde ic 

Sänfte zı 


E 
= ger _ _ tätige den Empfan 
— MAN WO 
= Aut diese Klinge erhalten wir täglich eine Flut von Anerkennungen _ Teilza) 
Wer immer schon ainmul einen dies. meisterh. geschriebenen 
Romane geles. hat, wird ohne Besinnen n. d. nächst. greiten x 
Hans Hyan Strafsache von Geldern 
wie 
Lucenweld Die Silberkugel Ge 
Feen Gerstäcer Die beiden Sträflinge 
Ina 
| | 


übernahm, Ich zog in das Gasthaus in 
der Broad Street in Launceston, neben 
der Burg, und nachdem Oberst Roscar- 

mich dort untergebracht hatte, 
suchte er den Gouverneur auf, den ich 
in einem Brief bat, mir für den folgenden 
Morgen eine Zusammenkunft mit Ri- 
card zu gewähren. Um neun Uhr kehrte 
er mit einer höflichen, aber entschiede- 
nen Absage zurück. 


Am nächsten Tag, dem zwanzigsten, 
zerriß ein Hagelschauer den Schnee, und 
darum, wie auch meines Elends wegen, 
habe ich niemals eine Stadt so sehr ge- 
haßt wie Launceston. Der bloße Name 
ließ mich an Kerker denken. Kurz vor 
Mittag erschien Oberst Roscarrock mit 
der Nachricht, in der ganzen Stadt habe 
man verkündet, daß Sir Richard Grenvile 
aus jedem Regiment, das er komman- 
diert hatte, entlassen und aus Seiner 
Majestät Armee ausgestoßen sei — und 
das alles ohne Kriegsgericht! 


„Das darf nicht sein“, sagte er heftig. 
‚Das ist gegen jedes Militärgesetz und 
jede Tradition. Solch ein Unrecht wird 
eine Meuterei in allen Truppenteilen 
zur Folge haben. Wir werden heute eine 
Protestversammlung abhalten, und ich 
werde Sie gleich nachher wissen lassen, 
was beschlossen wurde.” 


Abends, nach Einbruh der Dunkel- 
heit, hörte ich das Stampfen zahlreicher - 
Füße auf dem Marktplatz und fernes Ge- 
schrei, während Fackeln und Windlichter 
zum Himmel aufleuchteten. In die Fen- 
ster des Stadthauses wurden Steine ge- 
worfen, und der Wirt unseres Gasthofes, 


dem um seine Fenster bangte, schloß 


sehr früh Läden und Türen. 


„Die Wache vor dem Schloß wurde ver- 
doppelt“, erzählte er Matty, „und die 
Truppen müssen immer noch in ihren 
Quartieren bleiben.” 

Wie bezeichnend war es doch, dachte 
ich bitter, daß jetzt, im Unglück, mein 
Richard so populär geworden war. Furcht 
war die Peitsche, die das Volk antrieb. 
Sie hatten kein Vertrauen zu Lord Hop- 
ton oder irgendeinem andern Komman- 
danten. Nur ein Grenvile, sagten sie, 
könne den Feind davon abhalten, den 
Tamar zu überschreiten. 

Als Oberst Roscarrock endlich wieder 
bei mir erschien, konnte ich seiner mü- 
den Haltung ansehen, daß nicht viel zu- 
stande gekommen war. „Der General 
hat uns sagen lassen“, berichtete er, „er 
wolle nicht durch Gewalt befreit sein. 
Er verlange, vor ein Kriegsgericht ge- 
stellt und vom Prinzen selbst angehört 
zu werden. Und uns und seine Truppen 
ersuhe er, unter Lord Hopton zu 
dienen.“ ” 

Warum, in Gottes Namen, fragte ich 
mich, konnte er vor zwölf Stunden nicht 
für sich den gleichen Entschluß fassen?! 

„So wird es denn keine Meuterei ge- 
ben?“ fragte ich, „und keinen Sturm auf 
die Burg?” 

„Niht von der Armee aus“, sagte 
Oberst Roscarrock niedergeschlagen. 

Ich hatte weder Freunde noch Ver- 
wandte, und so beauftragte ich den Wirt, 
mich zur Burg tragen zu lassen, weil ich 
den Gouverneur sprechen wolle. In 
Mäntel gewickelt, Matty an meiner Seite, 
wurde ich von vier Männern in meiner 
Sänfte zur Burg getragen und verlangte 


am Tor, den Hauptmann der Wade zu 
sprechen, Er kam aus der Wachtstube, 
unrasiert, noch damit beschäftigt, den 
Degen umzugürten, und ich konnte :inir 
vorstellen, wie Richard mit ihm verfah- 
ren wäre. 

„Ich wäre Ihnen sehr dankbar”,sagte ich 
zu ihm, „wenn Sie dem Gouverneur eine 
Botschaft von mir überbringen wollten.” 

„Der Gouverneur empfängt nieman- 
den ohne schriftliche Verabredung“, 
sagte er sogleich. 

„Ich habe hier einen Brief”, sagte ich. 
„Vielleicht könnten Sie ihn dem Gouver- 
neur geben.” 

Er drehte das Papier in der Hand und 
sah mich zweifelnd an. „Was ist eigent- 
lich Ihr Begehr, Madam?* fragte er. 

Trotz seinem vernachlässigten Äußern 
wirkte er nicht unfreundlih, und so 
wagte ich einen Versuc. „Ich bin ge- 
kommen, um mich nach Sir Richard 
Grenvile zu erkundigen“, sagte ich. 

Daraufhin gab er mir meinen Brief 
zurük. „Ich bedaure, Madam“, sagte 
er, „doch dann haben Sie sich unnütze 
Mühe genommen. Sir Richard ist nicht 
mehr hier.” 

Ich wurde von einer Panik erfaßt und 
sah eine geheime, rasche Hinrichtung 
vor mir. „Was meinen Sie damit?“ fragte 
ich. „Nicht mehr hier?” 


„Er wurde heute morgen unter siche- : 


rem Geleit nach St. Michaels Mount ge- 
bracht“, erklärte mir der Hauptmann der 
Wache. Einige seiner Leute sind heute 
nacht aus ihren Quartieren entwichen 
und haben vor der Burg demonstriert. 
Da hielt es der Gouverneur für das beste, 
ihn von Launceston zu entfernen.” 
Mit einemmal verloren der Haupt- 
mann, die Burgmauern, die Zinnen jeg- 
liche Bedeutung. Richard war nicht mehr 
ihr Gefangener. „Vielen Dank“, sagte 
ich. „Leben Sie wohl!“ Und ich sah, wie 
er.mir nachstarrte und dann in seine 
Wachtstube zurückkehrte. 


(Fortsetzung im nächsten Heft) 


„Er hegt Selbstmordabsichten. Seit 

Stunden wartet er schon, daß ihm 

der Turm auf den Kopf fällt.“ 
Zeichnung : Grafunder 


Eine weitberühmte 
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dus bewährten Mitteln xlug-zusammengestellt 


Was sagen Sie dazu, daß die Beine unserer Frauen seit 1938 
länger, ja sogar schöner und rassiger wurden? Und daß die 
Psychologen bereits an dem Bein und dem Gang einer Frau 
vieles von ihrem Wesen und ihrem Charakter erkennen? Ver- 
stehen Sie nun, daß wir eine völlige Renaissance der Strumpf- 
mode erleben? Ja, es ist wohl kein Geheimnis, daß die-optische 
Wirkung des Beines entscheidend von einem Strumpf mit tadel- 
losem Sitz und schnurgerader Naht abhängt. Dieses Fluidum 
der Wirkung schöner Beine erforscht Arwa bei seinem großen 
Beinwertbewerb, der das klassische, das ideale Beinmaß auch 
von 1951 ermittelt. Arwa ist durch seine gründlichen Er- 
hebungen in der Lage, Strümpfe in jener schwingenden Paß- 
form herzustellen, die Ihrem Bein Eleganz und charaktervollen 
Ausdruck geben. . 


- Arwa-Strümpfe sind Kostbarkeiten, die es 
leider noch nicht in unbegrenzten Mengen 
gibt. Aber die stürmische Nachfrage verführt 
die guten Geschäfte durchaus nicht zur Ver- 
nachlässigung Ihrer Wünsche. Schreiben Sie 
auf den untenstehenden Gutschein, wo Sie 
Arwa am liebsten kaufen. Auch ein Wort 
über die Bedienung und die Ratschläge, die 
Sie beim Strumpfeinkauf erwarten, ist für 
Arwa von Wert. Ihre Mühe belohnt mit 
vielen Tips zur Erlangung schlanker und ele- 
ganter Beine das neue Arwa-Strumpfbrevier 


Gutschein für das neue Strumpfbrevier 
Einsenden an: 
ARWA, Backnang/Württ., Abtig. L12 


Ich kaufe ARWA am liebsten bei: 


und der Grund: 


Besondere Wünsche beim Einkauf ‚bitte ausführlich erläutern. 
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Morris stand mit zerbeulten Hosen 
ratlos in Pı Zimmer und preßte die 
Hände gegen den Bauch; die Malaria 
quälte ihn. Das hatte er nun davon, daß 
er länger als eine Viertelstunde in 
jedem Winkel seiner Wohnung umher- 
gekrochen war, um nach Peggy zu 
suchen. Es war wie verhext: in der 
Kammer fehlte ihre dunkelbraune Reise- 
tasche, ihr Bademantel lag nicht mehr 
unordentlich über dem Liegestuhl, ihr 
Bild stand nicht wie üblich auf dem 
Radio. Sein vom Alkohol verbiestertes 
Gehirn begriff‘ die Zusammenhänge 
nicht, so tappte er noch eine- Weile an 
den eingebauten Schränken hin und riß 
die Türen auf. „Peggy, Süßes, wo bist 
du?“ Alles fort — ihre Kleider, ihre 
Wäsche —, alles fort, bis auf einen 
leichten Chanel-Duft, den er gierig ein- 
sog. Er schwankte, hielt sich an einem 
Wandbrett fest und hatte plötzlich ihren 
Hausschlüssel in der Hand. Da wußte 


er, daß sie angen war. „Peggy ist 
weg!” Einf weg. Er wurde gräßlich 
nüchtern. 


Gibt es das, daß eine Frau, die man 
gern hat, der man nur ab und zu, wenn 
man betrunken ist, einen zärtlichen klei- 
nen Krach macht, daß so eine Frau — 
nein. Der Ventilator hatte ausgesetzt, 
die in den Häuserschluchten aufgespei- 
cherte Luft fiel prall durch die Scheiben, 
der Lärm der Straße drang brausend 
herauf. Er fluchte und stöhnte, dann sah 
er auf die Uhr. Zwanzig Minuten nach 
zehn. In einer Stunde muß der Bericht 
fertig sein. Er schlappte den 
vom Hals, warf den Rock auf die Couch, 


die Maschine, blickte in seinen Notiz- 
block und hämmerte drauflos. 

Die Pendule neben dem Schreibtisch 
zeigt elf Uhr achtundzwanzig, als er 
den letzten Bogen herausreißt. Krampf- 
haft mit der Linken nach einer Zigarette 
fischend, wählt er mit der zitternden 
rechten Hand die Nummer. Ein Knacken, 
die Zentrale meldet sich und verbindet 
mit der Aufnahme, der er wütend, weil 
es ihm nicht schnell genug geht, das 
Zeugs herunterzuhaspeln t. Der 
Hals wird trocken, die Kehle brennt. 


einen mixen, der sich gewaschen hat. 
Fertig, Schluß. Kleider fort, Koffer fort, 
Schlüssel fort, fort — alles fort. 
Glory, glory, halleluja, ist ja blutiger 
Unsinn, 


hinter ihr her. Los, da hilft nur saufen! 
An der Theke lümmeln sich die üb- 
lichen Gestalten. Er schiebt die leeren 


Peggy ist weg 


zog den Stuhl heran, spannte Papier in . 


sollte ihm eine runter ... „Es gibt so 
viele Peggys.” Nein, es gibt nur eine 
Peggy, und diese Peggy muß da sein, 
sonst ist gar nichts mehr da, an das man 
sich klammern k wenn es einem 
dreckig geht. „Trink, bist nicht der erste, 
dem sein Mädchen durchgegangen ist.“ 


Morris’ Schädel ist jetzt aus Kaugummi, 
und seine Arme hängen an ihm her- 
unter, als ob sie nicht zu ihm gehören. 


Geld auf den Tisch und hinaus. Draußen . 


sind springende Lichtreklamen, eilige 
Menschen, surrend vorübergleitende 
Autos, irgendwo über den hohen Häu- 
sern hängt der Mond. Dieser blödsin- 
nige, sentimentale, kitschige Mond, der 
einen Mann in seiner Lage nur knie- 
weich macht! Peggy — auf dieser Straße 
sind wir abends nach dem Essen zu mir 
gegangen, bei der Bank, dort am Gitter 
und hier an der Drogerie haben wir stets 
einen kleinen Halt eingelegt, um die 
Erwartung zu vergrößern. 


An der zweiten Querstraße steht Bill, 
der Polizist. „'n Abend, Morris, wohin 
so eilig?” „Luft schnappen!* knurrt er 
und ist schon weiter. Zwei Verliebte 
stehen in Doc’s Ladentür. Knutsch sie 
nur, drück sie nur, armer Narr, warum 
sollst du’s besser haben als ich? Perdu, 
vorbei — Variationen über ein altes 
Thema, immer wieder neu und aktuell 
seit Evas Zeiten, ein Kreisel ist die Welt, 
die Dinge rollen auf dich zu, brauchst 
dich nur hinzustellen und die Arme aus- 
einander zu tun, und sie kommen dir 
hineingeflogen, all die vielen guten Mäd- 
chen, die in den schmalen Seitenstraßen 
wohnen. Das ist ein jämmerlicher Trost, 
macht aber nichts, Morris findet alle 
Tage eine neue, zieh'n wir weiter, eins, 
zwei, drei, eins, zwei, drei, Schritt ge- 
faßt, hier ist die dunkle Ecke, und da 
kommt auch schon eine auf dich zu- 
geschossen, Sie reckt ihr Hälschen vor, 
und eine Wolke von Puder weht um sie 
her. Schon will er „Puppchen” sagen, 
da gehen im ersten Stock gegenüber die 
Lichter an. Glück gehabt, alter Junge, 
immer hübsch im Finstern steh'n. An 
der nächsten Ecke bleibt es dunkel, aber 
als eine mit knisterndem rotem Haar 
— er weiß: es ist rot und es knistert — 
an ihm vorbeistreicht, hat er genug, 
und er sehnt sich Peggy mit ihren Zärt- 
lichkeitsausbrüchen, ihrer Hysterie, 
ihrer göttlichen Faulheit zurück, dreht 
sich um und maıschiert tapfer ab. Was 
schert mich Weib, was schert mich Kind, 
aber wenn ich den erwische, dem sie 
auf den Leim angen ist... Er 
spuct, kühn und weit, und freut sich. 
Nein, das hier hat keinen Sinn, bleibt 
der Alkohol, aber auch der Alkohol hat 
keinen Sinn, wenn keine Peggy da ist 
— schau, das geht im Kreis rum, Kopf 
hoch, alter Junge, und schon wieder 
steht dir eine vor der Nase. Nur jetzt 
nicht weich werden, wär’ ja noch schöner. 
‘ Hier ist die breite Straße, da sind 
Bäume, da ist eine Bank. Sein Atem geht 
schwer, und der Alkohol pickt gegen die 
Schläfen, daß sie bibbern. Morris, laß 
dich nicht einwickeln, sie ziehen dir nur 
das Fell über die Ohren, hörst du. Und 
dann wird er schläfrig und legt sich um, 
der Mond beschummert ihn. So findet 
ihn Bill eine Stunde später auf seinem 
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Abgespannt 


fühlen Sie‘sich nach einem lon- 
gen Arbeitstag - aber Sie haben 
Sie brauchen etwas Anregen- 
des, was Ihre Nervosität nicht er- 
höht. Da ist Dr. Hillers Pfefferminz 
gerode das Richtige. Es belebt 
und gibt Ihnen den reinen und 
frischen Atem, den auch Ihre 
Umgebung zu schätzen weiß. 
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Kontrollgang. Er schüttelt den Schläfer 
_— was weiß ein Uniformierter schon, 
was einem Mann fehlt, der nachts auf 
einer Bank liegt — und bringt ihn behut- 
sam, als wäre er ein Baby, vor die Haus- 
tür. Dort gibt Bill ihm einen freund- 
schaftlichen Klaps, und Morris schüttet 
aus seinem letzten Päckchen einige 
Chesterfield in die große Polizistenhand. 

Am anderen Morgen, er liegt noch 
kaputt im Bett und überlegt gerade, ob 
er selbst den Kongreß w oder 
Collins darum bitten soll, bringt ein 
Hoteljunge einen Umschlag mit ihrer 
verrükten großen Handschrift. So 
schnell hat Morris noch nie einen Brief 
gelesen, wie diesen: „Ih habe noch 
einmal darüber nachgedacht. Es ist nicht 
das Richtige, wenn ich dich alten Sün- 
der allein lasse, weil du mir manchmal 
auf die Nerven gehst. Kannst mich bei 
Rosay abholen — wenn du willst. Aber 
schnelli* Aber sdinell, Rosay, wo ist 
das? Ach so, da und da. Laß die Seiten- 
straßen fahren, Peggy kreuzt wieder auf 
an deinem Horizont, kauf ihr tausend 
shöne Kleider, wenn das Honorar 
kommt, schwöre, du willst nichts mehr 
trinken — oder besser: nur roch an- 
nehmbare Quantitäten, sag ihr, daß du 
sie brauchst ... . 

Unrasiert - und mit zerknautschtem 
Hemd wirbelt er in die Hotelhalle hin- 
ein, irgendein Snob beäugt ihn kritisch, 
und da schreitet sie mit einem Köffer- 
chen in der Hand die Treppen herunter. 


"nen mächtig 


„Hallo, Morris!” sagt sie kühl. Er sieht 
sie mit Augen, vor denen es schwimmt, 
hakt sie unter und holt mit langen Bei- 
aus. „Das wird 
nachgebracht”, 
etwas atemlos, sie muß sich sehr be- 
eilen. Er hört nichts, Peggy, Peggy! 
singt eine prächtige Melodie in ihm. 


Die Tür fällt ins Schloß. Küssen, 


- Frischmachen, Küssen, Rasieren, Küssen. 


Kein Vorwurf, keine Verlegenheit. 
Peggy holt aus ihrem Köfferchen ein 
Morgenkleid und steigt aus einer 
blitzenden Hülle in eine andere um. Er 
möchte am liebsten bei ihr bleiben, wie 
sie so duftig vor ihm steht, aber er muß 
weg, der Kongreßmznn hat bestimmt 
schon die halbe Rede hinter sich. Sie 
schubst ihn los, ein Taxi bringt ihn in 
scharfem Tempo zur Hall. Er sitzt auf 
der Pressebank und bedauert, daß er 
gekommen ist — denn Mr. XYZ redet 
endlos über ein neues Berieselungsver- 
fahren —, döst ein, malt ein Männchen, 
ist aufmerksam, wenn etwas Vernünfti- 
ges gesagt wird, und lacht schallend 
nach dem Witz eines Kollegen. Und 
dann sieht er Peggy plötzlich vor sich: 
sie rekelt sich wohlig auf der Br 
trällert den Bananen-Schlager, ihr lin- 
ker Fuß wippt kokett mit dem Pan- 
töffelchen, und nebenan rauscht das 
Badewasser in die Wanne. Ah, jetzt 
Peggy und ein Gin, denkt er und öffnet 


genießerisch die Lippen: 
Otto Anhaus 


Wenn man nicht nur schön ist ... 


Ballettänzerinnen sind mitunter nicht 
nur schön, sie zeigen auch Geist. So 


‘sagte einmal die berühmte Marie Dor- 


val von sich selbst: „Ich bin nicht schön, 
ich bin viel schlimmer!“ 


Als Josef Kainz einmal rauchend 
hinter den Kulissen stand, wies der 
Feuerwehrmann, der das heftige Tem- 
perament des Schauspielers kannte, 
stumm auf das Schild: Rauchen ver- 
boten! 

Kainz las und meinte ungeduldig: 
„Aber ja, dem ist doch leicht abzu- 
helfen . 

„Gewiß, wenn Sie so freundlich sein 
würden ...?* 

„Wieso ich?” murrte Kainz. „Nehmen 
Sie doch das Schild weg!” 

* 


Eine sehr bekannte und leichtlebige 
Schauspielerin hatte die Aufgabe, in 
einem Stück eine Männerrolle zu spielen. 
Sie entledigte sich dieser Aufgabe mit 
ebensoviel Geschick wie Erfolg. Nach 
der Erstaufführung saß ein Kreis von 
Schauspielern und Schriftstellern, unter 
ihnen auch Curt Goetz, in einem Be- 
staurant beisammen. 

‚Ih bin überzeugt”, meinte ein Re- 
gisseur, „die Hälfte der Zuschauer hat 
sie wirklich und wahrhaftig für einen 
Mann gehalten.” 

„Das kann wohl sein”, warf Goetz 


besser!” 


Sarah Bernhardt war überaus mager. 
Ein Kritiker des „Figaro“ deutete dies 
einmal wie folgt: „Gestern stand ich 


vor dem Theater. Es war noch zu früh, 


um hineinzugehen. Da plötzlich hielt 
eine leere Equipage. Wer steigt aus? 
Sarah Bernhardt!” 

Beim Hannoverschen Hoftheater war 
ein Fräulein von Hammerstein als 
Altistin engagiert. Darauf brachte die 
Tageszeitung folgende Notiz: 

„Wir legen Wert darauf, festzustel- 
len, daß die neuengagierte Altistin 
nicht der hiesigen Freiherrlih von 
Hammersteinschen Familie angehört!” 
Die Sängerin antwortete in der glei- 

chen Zeitung wie folgt: 

„Zur Ergänzung der kürzlich ge- 
brachten Notiz stelle ich fest, daß ich 
weder hier im Ort Verwandte habe, 
noch mit dem vor zwei Jahren in Ber- 
lin wegen Meineides zu längerer 
Zuchthausstrafe verurteilten Freiherrn 
von Hammerstein in verwandtschaft- 
licher Beziehung stehe!” 


Adolf von Sonnenthal, ein gefeiertes 
Mitglied des Wiener Burgtheaters, ver- 
liebte sich trotz hohen Alters leiden- 
schaftlich in eine kleine reizende Elevin. 

Einmal flirtete er mit ihr besonders 
heftig im Konversationszimmer. Da trat 
ein Kollege zu ihm und fragte diskret: 
„Und was machst du, wenn das Mädchen 
‚ja‘ sagt?” 


Gepäck 
spricht sie leise und 


'sicherun dem 
überal im Fachhandel 5145 


Papa! Du hast doch 
immer famose Ideen 
und weißt,was gut ist. 


Wohl, 
Ja, mein Junge, das habe ich schon von Deinem 
Großvater gelernt. Der trank mit Andacht und 


meinte, in jedes gute Haus gehöre Dujardin Imperial 


all? 


DUJARDIN &C0O VORM. GEBR. NELCHER 
SEIT 1810 UERDINGEN AH RHEIN 
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hatjede Hausfrau die Genugtuung, or- 
dentlich und gepflegt zu erscheinen. 


Damenkleidung 


Verkaufsstellen-Nachweis durch 
Wilh. Bieyle oHG., Stuitgart W 13 


Auf Seite 10 im STERN Nr. 41 vom 8. Oktober 
kritisieren Sie die Geldsendungen des Ing. H. 
Klingebiel an deutsche Kriegsgefangene in 
Jugoslawien. Ich habe von. der Möglichkeit, 


Zigaretten kaufen konnte. Ich 
bin deshalb Herrn Klingebiel zu großem Dank 
verpflichtet. Selbstverständlich habe ich ihm die 
Dinare, nach amtlichkem Kurs umgerechnet, in 
DM vergütet. Ich bedaure, daß Herm Klinge- 
biel aus seinem Verfahren ein Vorwurf gemacht 
wird; uns hat er einen großen Dienst erwi 


Zetel in Oldenburg Kloppenburg 


veranstaltete Sammlung 
Gräber deutscher Soldaten in Italien, angeregt 
durch die Mutter 


Lucias. Die Schüler meiner Klasse, 4. Schul- 
Schule Allerstraße, veranstalteten einen 


Unterhaltungsabend für Eltern und Gäste, und 


sammelte dabei für die Gräber diese 22,— DM. 
Das ist deshaib besonders anerkennenswert, 
weil die Eitern der meisten Kinder Fiüchtlinge 
oder Arbeitslose sind. Vielleicht können Sie 
das Bild veröffentlichen und andere Schul- 
kinder veranlassen, ähnliches zu tun. 

Wilhelmshaven Maria Reese, Lehrerin 


... über alles in der Welt 


Ich lernte meinen Mann — einen Engländer, 
in Deutschland kennen, und nachdem ich fest- 
geste!lt hatte, daß er weder Fanatiker noch 
Seutschfeindlich war — heirateten wir im März 

ieses Jahres, weshalb er seine Arbeit leider 
aufgeben mußte (Chiffre-Geheimarbeit), was 
deshalb schwerfiel, da er Deutschland 


Idealist und hat einfach - — wie ich — Sehnsucht 
nach Deutschland. Nicht nach einer bestimmten 
Stadt oder einem vertrauten Stück Erde, denn 
ganz D. ist uns lieb, und ich fühlte mich über- 
all zu Hause, wenn ich in meinen Urlauben die 
einzelnen kennenlernte. Ich habe nun 
die verrückte Idee, daß unter u. vielen Stern- 


denken wenig 
denn mein Mann hat hier eine gute Stellung 
danke — wieder nah D. zu können — 


und 

einem jeden Sinn des’ Lebens verlieren läßt — 
der einzelne Mensh ist ein gejagtes Wesen, 
das sich jede freie Minute und jeden Sonnen- 
strabl erkämpfen muß — kein Vergleich zu 
einer deutschen Großstadt — doch das nu 
nebenbei. Als tüchtig und u A wurde 
mein Marn bei seiner Dienstst 

land für einen een vorge- 
schlagen — doch da_Amor einen St durch 
die Rechnung wir eben unser 
Bündel schnüren, wir gegen 
Engeland! (Was mir immer viel 
besser vorgestellt hatte. 


schriften hier am schnellsten ausverkauft ist — 

und es bei uns regelmäßig am Erscheinungstage 

wenig oder angebranntes Essen gibt. 

128 Trafalgarstreet Gisela Evans 
Walworth S. E. 17, London 


Ost-Mark für Salerno 


Ihr Bericht über Salerno hat uns erschüttert. 
Wenn schon keine D.D.R. und B.R. für ihre 
Kinder etwas übrig hat, die heute, statt auf 
Scldatenfriedhöfen, auf einem Schindanger ruhen, 
so sollten doch alle ehemaligen Soldaten und 
Dentsche an ihre Kameraden denken, die doch 
für Deutschland gefallen sind. In der Ostzone 
und -Sektor sammelt man für Korea, obwohl 
man es heute schon als ein zweites Stalingrad 
bezeichnet. Vae victis!!! 

Als kleine Belegschaft haben wir für u re 
gesammelt. Leider sind wir gezwungen, 
seren Ostbetrag in Berlin zum Tageskurs g- 


Westgeld . Wenn alle so denken, 
bekommen Sie schon Summe SunsEEmeR, 
die weiterhilft. 

Im Namen aller Kameraden, die wir nicht ge 
nannt sein möchten, da wir in der Ostzone 
wohnen, 

Halle N.N. 


- Betrag von 12,— DM an Sie überwiesen. 
Verwitterte Kreuze 
Leider gibt es nicht nur in Salerno so etwas, 
nein, auch hier in Belgien tritt man noch die 
gefallenen Deutschen mit Füßen. Am 1. No- 
vember 1949 besuchten wir in Brüssel die 
Gräber einiger Angehöriger meines Mannes/ 
und den deutschen Friedhof, Aber ach, welches 
Bild bot sich uns, Ein Teil der Toten war ex- 
humiert, um sie auf dem großen Soidaten- 
friedhof der Deutschen beizusetzen. Aber der 
größte Teil der Gräber war schrecklich ver- 
wabriost. Namen waren nicht mehr zu erkennen, 
nur das schwarze Kreuz auf dem Holzkreuz ließ 
erkennen, daß hier unsere deutschen Kame- 
raden ruhen. 200 m weiter- lagen die Ruhe- 
stätten der Gefallenen der Alliierten, so der 
englische, amerikanische, französishe und 
russ - (Wie kamen nur Russen 
hierher?) Alle diese Friedhöfe waren sorg- 
samst gepflegt und ‚unterhalten, und beson- 
ders die russischen und polnischen Gräber 
waren reich mit Rot ausgestattet. Ja, und aut 
diesen Friedhöfen drängten sich die Besucher, 
während der deutsche Friedhof einsam und ver- 
fallen dalag. Und wir, die wir den „Mut’ 
hatten, auch den deutschen Toten einen be- 
scheidenen Blumengruß niederzulegen, erhielten 
nicht gerade freundliche Blicke von einigen 
„Patrioten”. Nur ein Grab zwischen den der 
Deutschen ließ etwas Pflege erkennen, und man 
konnte noch auf dem Holzkreuz lesen: „An- 
estellte bei den Werbebüro für freiwillige 
iter für Deutschland.” Dieses Mädchen 
ruhte nun auch zwischen den toten Deutschen 
(eine Belgierin) und war also mit verachtet. 
Auch ich habe meinen Vater hergeben müssen 
in den letzten Kriegsmonaten an der östlichen 
Front in Deutschland, d. h., bis heute ist noch 
nichts Amtliches klar, ob unser geliebter Vater 
vermißt oder gefallen ist. 

Wir schulden Mutter Lucia und allen, die ihr 
bei diesem großen Werk helfen, größten Dank. 
Welch gläubiges Herz muß in ihrer Brust 
schlagen, daß sie auf diese wunderbare Weise 
für die Rückkehr ihrer Söhne dankt. Ich wünsche 
von Herzen, es gäbe in allen Ländern Mütter 
Lucias und Mafaldas. 

Liege, Belgien Renö u. Edith Haesaerts 


Werdet Ihr auf Deutsche schießen? 


Das braucht unsere Volkspolizei nicht, denn 
alle Verräter des deutschen Volkes, Adenauer, 
Reuter sowie besonders ausgezeichnete Poli- 
zisten, die heute noch friedliebende Menschen 
brutal zu Boden schlagen, werden gehangen. 

Für diese Kreaturen würde die Kugel zu 


sein. 
Vielleicht qehören auch Sie zu dieser Kate- 
gerie, Herr Henri Nannen? 
Ich bitte zu verzeihen, daß ich nicht mit 
meinem Namen unterschreibe, aber ich wohne 
im Westsektor der Freiheit. 


Berlin-Dahlem, Clay-(Klau)-Allee Amigo Home 
Mißgebilligt 

Gestatten Sie mir bitte, daß ich Ihnen bezüg- 
lich Ihrer IMustrierten meine vollste Anerken- 
nung ausdrücke. Wohltuend hebt sie sich aus 
der Vielzahl der in Usterreich .aufliegenden 
deutschen Illustrierten durch ihre saubere und 
anständige Gesinnung — ich möchte dabei be- 
sonders auf die Bildreportage „Im Zeichen des 
Friedens” hinweisen — ab. 

Gerede deshalb erlauben sie mir bitte, daß 
ich Thnen meine Mißbilligung zu der Bemerkung 
zu Miß Belgien, die sich in der sonst ausge- 
zeichneten R aus Rimini befindet, aus- 
drücke. Nicht nur, daß die Bemerkung unzu- 
treffend ist, Sie beleidigen damit auch die 
Schönheit der Belgierinnen — von der zu über- 
zeugen ich erfreulicherweise das Vergnügen 
hatte — als deren Repräsentantin Miß Belgien 
in Rimini doch auftrat. Wenn man schon das 
— gegenüber der übrigens bezaubern- 
den Mi u als unfair ansieht, so gibt 


das doch noch lange ke'n Recht ebenso zu 

handeln. 

Hard bei Bregenz Dr. Armin Hermann 
(Osterreich) 


Verstaubte Ansichten 


Als „Ostzonesierin® bekomme ich recht selten 
den STERN in die Hand. Die Einrichtung 
der „Leserbriefe” finde ich großartig — manch- 
mal allerdings, bei allzu verschraubten An- 
sichten, könnte man aus der Haut fahren. 
So ging es mir bei den Argumenten des Herrn 
Rudolf Neurath aus Augsburg — die Schau- 
spielerin Hildegard Knef betreffend und unter 
„Willkommenshymnen” im Heft 40 vom 1. Ok- 
tober 1950 abgedruckt, 

Frau Knef wird es wohl nicht nötig gehabt 
haben, aus materiellen Gründen nach Amerika 
zu gehen — noch dazu vor zwei Jahren, als ja 
wohl für uns alle schon die sch'immste Zeit 
überstanden war. Und hat sie nicht mit uns 
die ersten drei schweren ge- 
teilt? Außerdem — welche Schauspielerin 
würde nicht zugreifen, wenn ihr in Hollywood 
eine Chance geboten würde — hat doch gerade 
Hollywood Schauspielerinnen verschiedenster 
Nationen groß gemacht (nicht nur reklame- 
mäßig, sondern auch künstlerisch!). 

Ich glaube, daß hier patriotische Erwägungen 
vollkommen fehl am Plätze sind. 

Und nicht zuletzt hat Frau Knef einen Ame- 
rikaner geheiratet, den sie wahrscheinlich liebt 
(auch Filmschauspielerinnen heiraten aus Liebe!). 
br, sollte sie nicht mit ihm in seine Heimat 

ehen 
Ost-Berlin A. F. 
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Man erwartet, ein Scheusal zu sehen, 


eine Bestie in talt. Aber da 


sitzt, flankiert von zwei Polizisten, ein-. 


etwas fetter Mann mit einem lächelnden 
pfiffigen Gesicht, ein Typ wie ein Wehr- 
machtskoch, redselig und qgutgelaunt. 
Man kann sich schon vorstellen, daß 
Frauen, die schwarz über die Zonen- 
grenze gehen wollten, sich der Führung 
dieses gutmütig dreinblickenden Bur- 
schen anvertrauten — aber man kann 
sih auch vorstellen, daß sie nicht ge- 
:rade bereit waren, ihm dafür den Preis 
zu zahlen, den der triebhaft Gierige er- 
wartete, „Da hab ich sie eben einfach be- 
wegungsunfähig machen müssen”, sagt 
Pleil, und er sagt es nicht, um sich zu 
entschuldigen, sondern um dem Gericht 
zu erklären und verständlich zu machen, 
was für ihn selbst offenbar eine ganz 
natürliche Sache ist. 


Dieser sechsupdzwanzigjährige, aber 
älter aussehende Rudolf Pleil wurde am 
7. Juli 1924 in Kühberg bei Bärenstein 
im Erzgebirge geboren. Er wuchs in un- 
mittelbarer ähe der tschechischen 
Grenze auf, in jenem Zwielicht von 
Abenteuer und Schmuggel, von Gefahr 
und Verlockung. Ein Bruder starb als 
Kind, eine ältere, inzwischen verheira- 
tete Schwester litt, wie später auch 
Rudolf Pleil, an epileptischen Anfällen 
und soll sterilisiert worden sein. Pleils 
Vater, von Beruf Färber und von Welt- 
anschauung Kommunist, wird nach der 
Machtergreifung in die Tschechoslowa- 
kei ausgewiesen. Der junge Pleil 
schnuggelt seinen Eltern schnell das 
Geld zum Erwerb eines kleinen Laden- 
geschäftes zusammen. Er wird 
Male gefaßt und bestraft und bleibt in 
der Schule dreimal sitzen. Sein Taschen- 
geld stiehlt er sich aus der Ladenkasse 
seiner Mutter, schließlich brennt er 
durch, wird Schiffsjunge, zunächst bei 
der Binnensciffahrt, dann auch auf 
hoher See. Er will das Mittelmeer ge- 
sehen haben und den Großen Ozean, 
hier und da in den Häfen hat er auch 
einmal ein Mädchen gehabt, und da in- 
zwischen der Krieg ausgebrochen ist, hat 
er bald das Blockadebrecher-Abzeichen 
an der Brust, dreimal ist unter ihm ein 


‚Schiff gesunken — wenn man ihm diese 
Angaben glauben darf. In Sorrent hat: 


er angeblich den ersten epileptischen 
Anfall, man schafft ihn in ein Lazarett, 
entdeckt dabei einen Wäschediebstahl 
und bestraft ihn, da sein Schiff unter 
Kriegsrecht steht, mit einem Jahr Ge- 
fängnis. Am 26. Oktober 1943 wird er 
von der Seeberufsgenossenschaft für 


dauernd seedienstuntauglich befunden. . 
Rudolf Pleil wird Kellner im Rats- 


keller von Marienberg, ein sauberer, 
immer er Mitarbeiter, wenn ihn 
gelegentlich auch epileptische Anfälle, 
verbunden mit Wutausbrüchen, unheim- 
lich erscheinen lassen. In seiner Freizeit 
liest er Kriminalromane, sie packen ihn 
so stark, daß er ihre dramatischsten 
Szenen für sich in seiner Stube mimisch 
darzustellen versucht. Als ihn die Wir- 
tin eines Tages mit einem Küchenmesser 
wilde Bewegungen ausführen sieht, be- 
kommt sie es mit der Angst und geht 


zum Gesundheitsamt. Ein ärztliches Gut-. 


achten wird der Grund für seine Ent- 

Das Gutachten bringt ihn in die Ma- 
shinerie des Erbgesundheitsgesetzes. 
Aber wenige Tage, bevor er sterilisiert 
werden soll, zerstört ein amerikanischer 
Bombenangriff die Operationssäle in 


Dresden und Chemnitz. So wird Pleil als_ 


Bewachungsmann und Koch im Fremd- 
arbeiterlager „Gelobtland” eingestellt. 
„Da gab und Ziggaretten in 
Hülle unt Fülle, jeten Tag war ich blau. 
Wir hatten Verflegung für zweihun- 
dert Mann aber es waren nur hundert- 
fünpfzig da, unt ich hatte auch ein Kra- 


Mefohn unt eine grosse Karbittlambe“, . 


schreibt Pleil in seinem Tagebuch über 
diese Zeit im „Gelobten Land“. Als in 
den letzten Kriegstagen ein KZ-Trans- 
port nach Dachau durch das Lager kommt, 
als Hunderte von Häftlingen sterben und 
Nackt auf einen Haufen geworfen wer- 
den, Frauen und Männer durcheinander, 
da sitzt Rudolf Pleil stundenlang starr 

ter seinem Barackenfenster und starrt 
fasziniert auf die Leichen. 

In Zöblitz erlebt er den Einmarsch der 
Russen, In seinem Tagebuch schwelgt er 


in der Beschreibung von Plünderungen 
und Vergewaltigungen, natürlich plün- 
dert er selbst tüchtig mit, bis man ihn 
eines Tages zum Hilfspolizisten macht. 
Da „verhaftet“ er auf einem Bauernhof 
zwei plündernde Russen — er selbst ist 
bewaffnet, die Russen nicht —, und als 
die beiden nicht gleich mitgehen wollen, 
stößt Pleil dem einen mit seinem Ge- 
wehrlauf ins Kreuz, dabei löst sich ein 
Schuß, der Getroffene sinkt um, und der 
andere kann in der Verwi fliehen. 
Rudoif Pleil reißt dem Verwundeten die 
Kleider herunter, entdeckt das kleine 
Loch im Bauch, das Blut läuft ihm warm 
über die Hände, und da kommt es über 
ihn, die Gier, die Mordlust, der große 
Blutrausch, der ihn fortan nicht mehr 
losgelassen hat, und mit seinen blutigen 
Händen erwürgt er den Verwundeten. 
Und in der Erinnerung an diesen ersten 
Mord, der nun für sein weiteres Leben 
entscheidend wird, schreibt er in sein 
Tagebuch: „ich war ganz wilt als ich 
hörte wie er stönte unt jammerte unt 
hatte eine Stimme ‘wie son junges Mäd- 


Am 23. März 1946 treffen Pleil und 
Karl Hofmann, der heute mit ihm vor 
den Braunschweiger Richtern steht, in 
der Nähe der Zonengrenze die 37jährige 
Ehefrau Eva Miehe aus Blankenburg. 
Sie bieten sich als Grenzführer an, Hof- 
mann hat es im Gegensatz zu dem Trieb- 
mörder Pleil lediglich auf Bargeld ab- 
gesehen. Für alle Fälle hat er ein Beil 
mitgenommen, das Pleil in seiner Akten- 
tasche trägt. Hofmann und Frau Miehe 

ehen voraus, Pleil wenige Schritte 
ter ihnen. Plötzlih überkommt ihn 
wieder der Rausch. Er will lange mit 
sich gekämpft haben, er will auch keine 
Tötungsabsicht gehabt haben in diesem 
einen Fall — und man darf ihm das nach 
der schonungsloserr Offenheit seiner 
übrigen Geständnisse schon glauben. Er 
wollte die Frau „nur bewegungsunfähig“ 
machen, um ihr Gewalt anzutun. „Ich 
wußte gar nich, daß der Schätel so dünn 
ist”, schreibt er später. Dann stürzt er 
sich auf sein Opfer, hinterher raubt Hof- 
mann die Leiche aus. „Als ich daß er- 
lept hap“, konstatiert Pleil, „wußte ich, 
daß ich zum Totmachen berufen bin.” 

Nun folgt ein Mord dem anderen. 
Manchmal ist Pleil allein, manchmal ist 
Hofmann dabei. Während Pleil mit 
einem Hammer, einem Feldstein oder 
einem Beil zuschlägt, bevorzugt Hof- 
mann ein Fallschirmmesser, „weil das 
sicherer ist”. Seltsamerweise ekelt sich 
Pleil bald vor dieser „Kopfabschneite- 


rei" und trennt sich von Hofmann, Er 


sucht sich, um besser an Frauen heran- 
zukommen, den jungen hübschen Konrad 
Schüssler, einen als fleißig und strebsam 
bekannten unbescholtenen Jungen von 


damals eben 18 Jahren, den er in einem 


Omnibus kennenlernt, Schüssler dient 
ihm als Lockvogel, er gibt heute die Be- 
teiligung an drei Morden zu, während 
Hofmann zunächst hartnäckig alles ab- 
leugnet. Später hat sich dieser Schüssler 
zur Fremdenlegion gemeldet, kam nach 
Afrika und auch in den Kampf nacı 
Indochina, aber als seine Mutter ihm 
schrieb, daß er unter . Mordverdacht 
stünde, kehrte er heim und meldete sich 
bei der Polizei. Warum — das ist wie 
manches in diesem abgründigen Prozeß 
ein unentwirrbares Rätsel. 


Im Frühjahr 1947 kommt Pleil von 
einer Schwarzhandelsfahrt aus Ham- 
burg und trifft in der Nähe von Zorge 
den Kaufmann Hermann Bennen. Er will 
ihn ‚über die Zonengrenze führen, ver- 
fehlt aber den Weg, da er ziemlich viel 
getrunken hat. Als der Kaufmann ihm 
Vorhaltungen macht, geschieht nach der 
Schilderung in Pleils Tagebuch folgen- 
des: „Da ich mier auß ein Menschleben 
gar nichts mache, so hap ich gar nicht 
lange gefuchtelt unt hatte daß Beil 
schnell zur Hant unt im nächsten Mo- 
ment hat er ein vorn Tetz geballert ge- 
hapt, ob daß Luder tot wahr weiß ich 
nich. Aber ich glaube es doch, denn 
Meine Schläge sint ja bekannt, daß hap 
ich ja bewießen in so vielen Fällen unt 
wer eß nich glaubt der braucht eß nur 
zu sagen so werte ich sofort zur Hant 
sein unt meine Kunst zeigen, denn wo 


- ich hinhaue da wächst kein Graß mehr, 


in dießem Falle keine Haare mehr auf 
den Ballong!“ 
(Fortsetzung auf Seite 34) 


WEINHEIM AN DER 


J a — das ist eine heitere, doch recht bedenkliche Geschichte! 
Lehmann und Schulze gehen seit Jahren gemeinsam zum abendlichen 
. Stammtisch.—„...'n Abend, Schulze“, sagt Lehmann, „kommst Du 
mit ins Porsc ...?* — „Porsch“ fragt Schulze, „bist Du denn betrun- 
ken, Lehmann .. .?“ — Lehmann steht etwas betroffen da, dann nimmt 
er seinen Freund beim Arm. — „Hör' mal, Schulze, Dir kann ich's ja 
sagen — ich habe nun ein künstliches Gebiß — und wenn ich da 
Pschorr sage, dann habe ich Angst, es fliegt mir aus dem Mund her- 
aus!“ — „Mensch, Lehmann, das braucht Dir doch nicht zu passieren; 


hast Du denn noch nichts von Kukident gehört... .1” 


Durch die neue Erfindung der Kukident-Haft-Creme ist jede Unsicherheit beim 
Husten, Niesen, Lachen, Singen beseitigt. Sie können auch alle schwer kaubaren 
Nahrungsmittel ohne Beschwerden essen, wenn Sie die Gebißplatte mit der Kuki- 
dent-Haft-Creme bestreichen, 


Die Kukident-Haft-Creme 


hält auch ältere Platten absolut fest. Sie bildet eine weiche Unterlage zwischen 
Platte und Gaumen, um das Reiben von lockeren Platten zu verhindern. Sie 
glättet wunde, rauhe Stellen am Gaumen und verhindert die wackelnde N 
Bewegung der Zähne beim Kauen. Die Anwendung ist höchst einfach. u 
Sie drücken etwas Kukident-Haft-Ccreme N 


auf die vorher mit Kukident gerei- 
.nigte Gebißplatte und setzen die 


Ihrer Zahnprothese nehmen 
Sie Kukident in der Blech- 
dose mit dem praktischen 
Meßgefäß. Ohne Bürste hal- 
ten Sie mit Kukident Ihr 
künstliches Gebiß vollkom- 
men sauber und keimfrei. 
Tausende von Zahnärzten verordnen das nach einem patentierten Verfahren her- 
gestellte, in Universitäts-Instituten eingehend geprüfte Kukident, dessen Unschäd- 
lichkeit und volle Wirksamkeit von uns garantiert wird. Millionen haben seit 
Jahren dieses selbsttätige hygienische Pflegemittel für künstliche Zähne benutzt 
und sind begeistert davon. Jede rührige Apotheke, Drogerie und Parfümerie kann 
die Kukident-Präparate vorrätig halten oder schnell besorgen. Kukident-Pulver 
zur Reinigung in der Blechdose mit dem praktischen Meßgefäß kostet 2,50 DM, in 
der Pappdose 1,80 DM. Kukident-Haft-Creme in der Original-Tube kostet 1,50 DM. 


Für natürliche Zähne KukidOnt! 


Die erfrischende KukidOnt-Zahnpasta mit Garantiesiegel 0,% DM. KukidOnt-Zahn- 
pulver 1,20 DM. Wo nicht erhältlich, direkte Zusendung, wenn der Betrag auf Post- 
scheckkonto Karisruhe Nr. 225 88 gezahlt wird. Die Zusendung erfolgt portofrei. 


BERGSTRASSE 
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Zu unserem Bildbericht von den Seiten 10 und 11 ul 
war & | 
N AD 
= 
_ 
= 
Platte ein. Sie werden schon 
bei der ersten Anwendung ® 
ER 


FUSSBALL 
Meisterschaft 


rund 46 m pro Stunde. Das Rad des Sie- 
ing, in der „junge gers brauchte zu einer vollen Umdrehung 
(auch branche- fast drei Minuten. — Miserabler Zweiter, 
vor M. Durand durchs Band 

Wagen, war das Gefährt eines Herm 
Riviere, der 74 Meter Schnitt fuhr, ob- 


Toilettenfrau zu wohl Riviere des öfteren seinen schnecken- 
gleich kriechenden Wagen verlassen 

he hatte, um sich die Beine zu verlreien, die 

In Paris siegie bei einem Rennen nicht am Gaspedal einzuschlafen drohlen. 

der Erste, sondern der Leizie. Und das = 

mit Vorbedachi, denn es ging in der auf 

dem Monimarire gelegenen Rue Lepic Auf den Schuliern der 

darum, bei einem Aufo-„Rennen” über Menge wurde in Valencia in Spanien der 

600 m das Ziel als Leizier zu erreichen. als „Morenito” 

Sieger wurde Monsieur Durand, dessen Siierkämpfer Rojas von Caracas aus der 

Vehikel die 600 m in 10 Stunden, 40 Mi- Arena geiragen. Trotzdem wollte es das 

nuten und 51 Sekunden zurücklegie. Das Schicksal, daß der nach hitzigem Kampf 

entspricht dem schneidigen Schniti von getölete Stier, der neben dem Sieger 


stürzte Morenito nämlich so unglücklich 
von den Schulfern seiner Bewunderer, 
daß er von dem ioien Stier auf die 
Hörer genommen und schwer verieizi 
j 

Weil ein Fußgänger in Stutigart in der 
Nähe des Schloßplatzes in die Fahrbahn 
eines Motorradfahrers war, 
stürzte dieser und zog sich eine K 
verleizung zu, während der Fuhgänger 
selbst unverletzt blieb, sich aber der 
Feststellung seiner Person durch die 


Gündringen an. Anlah dazu war eine 
abenteuerlusfige Gans, die kürzlich auf 
der Hauptstraße ihren abendlichen- Aus- 


lug begonnen hatte 

war, dab plötzlich in mehreren Häusem 
das Licht erlosch. Sei es, daß das scham- 
hafte Tierchen sein spätes Rendezvous im 
Dunkeln genießen wollte, sei es, dab 
mit seinen Gedanken dem siebenien 
Himmel schon nahe war — feststeht nur, 
daß die elektrische Lichtleitung dazwi- 
schen lag und den Träumen der be- 
schwingten Gans durch einen Kurz schluh 
ein vorweihnachtliches Ende bereitete. 


Der Gatie der Mrs. Bert Stone aus 
Oklahoma City (USA) war gerade zur 
Arbeit gegangen, als eine Postkarte für 
ihn kam. „Ruf mich heute on. Nr. P. H. 
27645, Evelyn”, las die eniseizie Mn. 
Stone. Als Bert nach Hause kam, fand 
er eine demolierte Wohnungseinrichtung 
und eine weinende Frad. Auch seine 
Beieverungen, er ‚kenne Evelyn nidt, 


Nummer gemei 

dete sich Hall’s Clothing Shop. „Hier ist 
Evelyn Williams”, hörte das Ehepaar 
eine verführerische Stimme sagen, „wir 


Auch Frauen sollten sich 
für Reifen interessieren! 


Die Sicherheit des autofahrenden Gatten |i im gleitsicheren, 

soll auch die Frau sich um die Wohl der Bereifung kümmern. 

FULDA-Fahrer fahren doppelt gesichert: 

® FULDA-Reifen greifen gleitsicher und blitzschnell. 

©® FULDA -Reifen, durch und durch aus bestem Material, sind on- 


Bewunderung 
und Sympathien er- 
weckt, wissen sehr wohl, 

daß auch ihre Uhr mit 
dem modischen Akkord 
zusammenklingen muß. 
Sie wählen daher beson- 
ders gern die DUGENA- 
Uhr, die - stets zuverlässig gang- 
genau - ihre Zeiteinteilung er- 
leichtert. Lassen auch Sie sich 
vom DUGENA-Fachmann be- 
raten,derIhnengernehilft, unter 
den stilvoll schönen DUGENA- 
Modellen die Uhr herauszu- 
finden, die zu Ihnen paßt. 


„Dugena. 


ae Das Barometer zeigt auf Sturm, das Denn heute wird die Meisterschaft Werwird sich eher eine Erkältung zu- Keiner braucht sich zu erkälten, wenn Pr: 
2 Thermometer auf 1 Grad und der ausgetragen. - In der Pause bewegen ziehen, unsere Eif oder die vielen alle vorsorglich Wybert nehmen. #4 
=. Fiebermesser der halben Stadt auf alle die steifgewordenen Beine. tausend Zuschauer, die Wind und Wybert schützt vor Husten und Hei- Fe: m 
u. erhöhte Temperatur - vor lauter Kälte vergessen? serkeit! #9 
we Spannung. : Wybert in Apotheken und Drogerien 
: — 
von Maultieren aus dem Ring geschleppt 
wurde, sich noch an dem Torero rächen nung b 
netien 
Als man der i 
Berliner Westen nochg Die 
gebildete Mädchen”, 
fremd) gesucht wurde . 
2 aus, daß die höheren stunder 
gediegenen Wissen 
Same 1 Flucht entzog. Nach dem Wortlaut des raschen 
sich der wagenlose Fußgänger der 
Fahrerflucht schuldig gemacht. 
ikar 
spitzen 
5 Die Beschneidung der Flügel sämi- vermochien sie nicht zu beruhigen. Sie 
> licher ortsansässiger Gänse ordnete der einigten sich darayf, die angegebene Bei v 
Bürgermeisier_ des würtiembergischen 
der 
| 
N 
. 
\ 


Er sagt: „Schön ist Dein Haar — wie Seide!“ 


Sie denkt: „Wie gut, daß ich mein Haar 
stets mit Elida Blond pflege!“ 


Sie werden stets Komplimente hören, wenn Sie Ihr 
Haar mit dem blütenfrisch duftenden Elida-Sham 
pflegen. Wundervoll ist der Glanz, den es Ihrem a4 
verleiht. Irhlaar 

Doch mehr: Wußten Sie schon, daß Elida-Spezial - ae 
Sham haarverschönende Bestandteile enthält? Der 
Kamillenaufheller im Elida Blond und das Hequil im 
Elida Dunkel bringen die natürliche Farbe Ihres Haares 
besonders leuchtend zur Geltung. 


ELI DAR BLOND 
Und niemals kann Elida-Spezial-Shampoo einen 


abendein Gchönkeibad 


hätten gern gewuht, wann Sie Ihre Rech- 
nung bezahlen wollen!" — Vor gr 
Schadenersatz 


Evelyn mit gewohntem Charme erklärte, 
andere Kunden hätten ihren Trick als 
netien Scherz aufgefalt und sogar 
prompt alle Rechnungen beglichen. 


Die Bremer’ Polizei fahndet fieberhaft 
nach einem etwa 25jäh Mann, 


ng 
stunden darin ‚besteht, daß er mit einem 


eicinger „Elektriker, 30 Jahre, blond, ev. 
indert mit gleichaltriger 
ang (mit Kind) sucht Bekanntschaft zw. 


“ späterer Heirat. Wohnung vorhanden. 


Zuschrift unter D. 1269 an die WAZ." 
Ob der Elektriker vorzeitig eine neue 
Sicherung einbauen wollte, um einen 
späteren Kontakt zu gewährleisten, ist 
ebensowenig bekannt, wie die Einstel- 
lung seiner gleichaltrigen Frau dazu. 


Berlichi entbot, nicht den Herm 
Fahrrad an Fuhkgängerinnen und Rad- ngens 
fahrerinnen heranfährt und ihnen über- Justizinspektor persönlich gemeint, son- 

P.H raschend einen Stich ins Gesäh verseiz. dem nur gesagt: „Mich können sie 

Mrs. Innerhalb von vier Tagen wurden alle...” Der Beauftrage des Amis- 

19 Frauen auf diese Weise verletzt. Die Ygerichts, der von dem „Goeihe-Ver- 

fand f = it bewußtem Zitat aus der Woh- 

htung Stiche wurden entweder mit einer langen rer" r r 3 
por dreikanfigen Packnadel oder einer Nung imentiert wurde, 

. itzen Feile ausgeführt. . er eine Unterhaltsrechnung für dessen 
' Frau präsentierte, fühlte 
de sich persönlich . Das Ge- 
ebene Bei verschiedenen Mäd- richt meinte, es sei unwesentlich, ob. er 
mel. chen funkte es nicht schlecht, als sie in den Boten oder ‚alle" — zu 
ier it der > nen Zei- denen ja auch wieder der Inspektor 
tung” die opfimistische Heiratsanzeige gehöre — gemeint habe. Das Zitat 
eines Elektrikers losen. Er signalisierie kostei 50 DM. 


in aller Welt 


Die konservative Engländerin 
legt besonderen Wert 
fe Deshalb benützt sie GUITARE, 


der nicht schmierende Lippenstift 


«BACCHVS* 
von Michelangelo 


| 
„Weg 
‚chuld 
tusern 
cham- 
er einen Expreßgutanhänger an 
Zahnstocher. Das Frachtstück nahm * 
verloden und im Packwagen gestapelt. 
Hamburg beförderte ein uniformi 
x 
« 
/ £in Weinbrand,der hält; 
: 


Gepflegtes Aussehen 


ist 


‚entscheidend 


fur den 


ersten 


Eindruck! 


"Wie oft ist der erste Eindruck entscheidend 
für das Schicksal eines Mannes! 

Auch eine Frau läßt sich in der Wahl ihres 
Herzens leiten von dem ersten Eindruck, den ein Mann auf sie macht. Dieser Ein- 
druck wird mitbestimmt durch das gepflegte Aussehen, zu dem nun einmal ein 
sauberes Rasiertsein gehört. _ 

Palmolive- Rasierereme erfällı Ihre Erwartungen, denn sie ist auf Grund wissen- 
schaftlicher Erkenntnisse und weltweiter Erfahrung hergestellt. Auch Sie werden 
nach ihrem Gebrauch feststellen, sich niemals bequemer, angenehmer und haut- 
schonender rasiert zu haben. > 
Palmolive-Rasiercreme verhilft Ihnen zu einer raschen und mühelosen Rasur. 
Sie erweicht den härtesten Ihr wohlriechender Schaum trocknet Sie verhütet jeglichen 

Bart sofort während des Rasierens nicht ein Hautreiz 


Normal-Tube: 7 5 Pfg. - Große-Tube: 1,40 DM 
Ein Versuch wird Sie überzeugen, und auch Sie werden sagen; 


Waagerecht: 
1. Wundheilmittel, 4. 
Mehmarkierung, 8. 
Gestalt aus „Lohen- 
grin”, 11. Gesang- 
stück, 12. 
Vorname, 13. Stadt 
in Marokko, 15. Klet- 
terstrauch, 16. Neben- 
fluüß” der Weichsel, 
19, deutscher Physiker 
(1686-1736), erfand 
Thermometer, 20. Kö- 
cheninventar, 23. Ge- 
trank, 25. Lachsart, 
26. griechische Göftin, 
28. Teil des Zirkus, 
30. Hauptstadt einer 
sowjetischen Bundes- 
republik, 31. Vergrö- 
herungsglas, 32. Län- 
genmah, 33. Ausdruck 
beim Billardspiel. 

Senkrecht: 1. 
Waschmittel, 2. nie- 
dere Wasse 


Kreuzworträtsel 


rpflanze, 
3. Kurort, 5. Felsnische, 6. Vereinigung, Bund, 7. Vulkan auf Sizilien, 9. Bewer- 
ber, Kauflustiger, 10. großer Raubvogel, 14. Abteilung, Fachgebiet, 16. steile 
Treppe, 17. Singgemeinschaft, 18. griechischer Buchstabe, 21. norddeutscher 
Dichter (19. Jahrhundert), 22. enthaltsam lebender Mensch, 24. Stadt und See 
in Pennsylvanien, 27. Stadt im Sauerland, 28. Zeichen, 29. Märchengestalt. 


FTTI 


Füllrätsel 
Die leeren Felder der Figur sind unter 


Verwendung der bereits eingezeichneten 
Buchstaben mit Wörtern der nachstehenden 


Bedeutung zu füllen: 
1. Töpferkunst 
2. Stadt in Jugoslawien 
3. früherer Papsisitz in Rom 
4. Erdteil 
5. Vergnügungsstätte 


6. Artilleriegeschoß 
7. Verkehrsweg 


Bestrafte Habgier 


Partie Nr. 46 


stein (Ruhr), im 


Caro—Kann; gespielt im un. um die deut- 
sche 


Weiß: Rosen (Essen) Schwarz: Bodum) 


1. A Sc3 dXe4 4. SXe4 Li5 
Ssf3 Sd7 8. Ld3 LXd3 


Lg6 6. nA h6 7 
9. DKas 10. 132 Der 00-0 0-00 


(Genauer ist 11. ... e6, was den folgenden 
Zng verhindert hätte.) 12. Sf5 e6 13. Se3 Sc5t 
(Schlecht kalkuliert, Die F dieses aut 
Mäterialgewinn berechneten hat Schwarz 
nicht ricntig abgeschätzt. Wi widerlegt die 
nn rung.) 14. ! gut gespielt 
raftios wäre der nach 
14. .. Sce4 (Schwarz spielt verblendet auf 


Qualitätsgewinn und fällt dem ‚glänzend ge- 
führten Angriff seines k g 
Zunme zum Opfer. Notwendig war 14. ... 

) 15. DXa7 16. Sch 117. Sb6 
mußte verhindert werden.) 17. Sfe5 Teß 18. Thfl 
(Die Pointe der weißen Angriffsführung! Der 
Turm u °y entscheidend auf der 7. Reihe ein.) 
18. . dı 19. TX7 Te7 (Auch nach dem 
etwas besseren Zuge 19. ... Le7 wäre der 

durchschlagend. 


Ein prächtiger Kombinationssieg des 


24. TXd7 25. TXd7 matt. 


Eine schöne Büste durch 


[„FORMVO LLENDET- ] 


wie .Großpocd 7 50 u. Porto geg. 
Nachn. od. 8,15 bei Voreins. im 
Einschreibebriel. in Apo- 
theken, Drogerien od. direkt vom 


-Solln_34 


 Qualitätsuhren 


UHRENVERSANDHAUS 


HELMUT AUGENSTEIN 


Deine Hormone — 
—- Dein Leben 


a» 


» oo 


ihrer 
seitig 
bieten 
sen, di 
ihres 


ist um 


mit gı 
Selbsts 
Sie be 


/ 
ge. 
—\ 
7 EE " 
Em, 
A 
SCHWARZ 
a b e d h 
& un 
TH DH 6 Schr« 
geistig 
5 / DR i 5 2 
.@ b d e 9 h 
we % Mas WEISS schöne und überraschende Schlußkombination.) 
Herrlich - vVerjüngung 
14 N Die geheimen Schönheitsrezepte der Inkos 
der 160seitige Phoicheller von 
mit der Wurzel Schönheit, notür- 
durch die einzigart. v. Ärzten des werden uniebsame Deutschlands größtem Photohaus. Er 
In- u. Ausland. empfohl. Hormon Dr med. schreib! enthält alle guien Morkenkameras, Frau Lotte Gertkes Schönheits- 
Emulsion. Garant. unschädl. Her- Diese von unerreichder Gründic: die PHOTO-PORST mit Anzah- 
gest. unt. ärzil. Aufsicht. Diskr. hart und fa: dis Hoc: Rast in 10 liefert DM 3.0. ( 
= Versand Prospekt gratis. „W“ zur RAPIDENTH” Pram 4,50 Dr lung, Portofreie Nachnahme die 
Bilder. Er kommt kostenlos, wenn zurück) —Verlang.: 
kbenke | Sie nur ein Postkärichen schreiben. 
= ilustrierten Prosp. S 7 von Frau für 
h ünchen (24b) Itzehoe 9 / Holstein DER PHOTO-PORST Cranachsir. 6. 
Über 300 Seiten Text, zweilerbiges Titelblatt, IN 3WOCHEN | 
4 Sportuhr ob DM 32,— die abenteuerliche Flucht aus den Bleikammern von zeitlichen Hormon - Therapie. Besonders 
2 Jahrhunderts. so rondvell - und frühem 
von geiebtem Leben iss, daß es ein gutes Dutzend wo NICHT SENRLILICH DEMAL-KUR Drag. = 


Silbenrätsel 

Aus den Silben: al — an — bad — bi — ca — hi — 

— gel — gen — hei — in — in — ja — ka — kar — la — lau — 
— on — pfad — re — ren — ri — ri — rie — rin — saum — sin — schar — 
schmir — spren — ta — tät — tan — fe — ter — ter — ti — tri — un — val 
— wa — wal — zi — zi — zo — sind Wörter der nachstehenden Bedeutung 
zu bilden, deren erste und vierte Buchstaben, beide von oben nach unten 
gelesen, einen Ausspruch von Friedrich Horneck ergeben: 

1. Nadelholz, 2. Zwischenspiel, 3. italienischer Opernkomponist (1858—1919), 
4. Schachfigur, 5. Aufschneider, Betrüger, 6. Insel der Kleinen Antillen, 
7. Gemischtwarenhandlung, 8. katholisches Kirchenfest, 9. schmaler Gebirgs- 
weg, 10. Hauspersonal, 11. Ertra er er eines Unternehmens, 12. Prophet 
des Alten Testaments, 13. bischöflicher Amtsbezirk, 14. Schleifmittel, 15. weib- 
licher Vorname, 16. Zweikampf, 17. Schweizer Kanton, 18. Hochgebirgspflanze, 


— dad — de 


19. Oper von Richard Wagner, 20. Apfelsorte, 21. Rachegöfttin, 22. Fleisch- * 

werdung, 23. Heilmittel gegen Malaria. 

B. 12 wie Belag auf 
- Ihren Zähnen haftet: 
4 RE 15 Machen Sie gleich einmal den Versuch: Gleiten Sie lang- 
Pr 16 sam mit der Zungenspitze über Ihre Zähne. Das Rauhe, 
6 7 & Stumpfe — das ist der graue Belag! Er bildet sich vom 
> er # Essen, Trinken, Rauchen immer wieder neu und ver- 
deckt den Glanz Ihrer Zähne. 
20 

10 21 

11 22 


Auflösungen im nächsten Heft 


Auflösungen aus Heft Nr. 45 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Taler, 4. Ibis, 8. Ale, 9. Arosa, 10. Llanos, 13. 
Ham, 14. Altar, 16. Raum, 19. Gera, 21. Pedal, 


24. Lee, 26. Usedom, 28 Ay 29. Ili, 30. Ente, ® 
31. Duell. —Senkrecht: 1. Talg, 2. Aller, 3. Lea, 5. Bohrer, 6. Isa, 7 . Samum, 9. Ast, 11. 
De “ Olm, 15. Adele, 17. Aspekt, 18. Allee, 19. Gas, 20. Atoll, 22. Dur, 23. Emil, 25. 
n, ie. 
Treue und Untreue: Trab, Beute, Ehemann, Latte, Braten, Flotte, Stunde, Tran, Keule, 
Nabel, Leiter, Demut, Partner, Motte; die eingesetzten Buchstaben ergeben: „Treue hat Brot, 
Untreue leidet Not.” 
SER 1. Oberon, 2. Kehrbesen, 3. Weinrebe, 4. Platzregen, 5. Kasino, 6. Rosine, 
7.B ; die Mittelsilben ergeben: Beresina, 
1-2 Aperitif, 2—3 Finnland, 4—5 Tablett, 5—6 Thea ‚7-8 Traube, 
10—11 Ritus, 11—12 Schah, 13—14 Alge,, 14-15 16_17 Pol, Lie, 19-20 Po, wie Pepsodent mit Irium den 
1 Ob, 22. E, 1—22 Attrappe, 22—3 Eberhard. 
Tee Quadrat: 1. Samos, 2. Agent, 3. Mekka, 4. Onkel, 5. Stall. a grauen Zahnbelag entfernt 
. . 
| und die natürliche Schönheit 
teagibel sie auf eingeht. im letzten Ihres Lächelns enthüllt. 
Grunde immer a er ge er 
die Sie können schon bald beobachten: 
> ist nicht ausg ossen, e ihren z 
I- in einer, unfesten „geibstgefühlslage haben Pepsodent mit Irium hat den grauen 
dürfte. ußerl t e ce 
) innerlich aufwühlbar, nn und Er- Belag schonend von Ihren Zähnen 
regungen, die sie mehr als einmal er ihrer 
s Impulse werden nase Schreiberin it” innerlich gelöst und sie blendend weiß gemacht. 
un füllt, sucht stinktiv den 
v Schriftbild und Schriftanlyse von „Betrieb“, auch, um von sich selbst und der Und was Sie und die Kinder begei- 
drängenden Unruhe in ihr loszukommen. Daß 
x G. G., weiblich, 43 Jahre sie ge ihrer Beweglichkeit und, ihrer viel- stern wird: Das einzigartige Pepso- 
Schreiberin ist ein überaus erregbarer und S@itigen Anregbarkeit geistig gewandt ist, steht * 
- geistig flinker Mensch, ger begreifliherweise außer Frage. dent-Aroma! Es belebt den Mund so 
auch zu starker Ungeduld tendiert. Schreiberin chhaltig frisch 
faßt leicht auf, kombiniert rasch. Sie ist infolge Hier ausschneiden! = 
Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
= unter eines genau adressierten 
Freiumschlages, per Einschreiben, diesen 
STERN-Gutschein für Schriftanolyse 
1 uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
ihrer ungehemmten Umstellungsfähigkeit viel- m von-2,— 
seitig brauchbar, kann sich in mehreren Ge- . 
= bieten zugleich betätigen. Sie hat viele Interes- nicht berücksichtigt. Die Einsendung muß 2 
cht auch Ihre Zähne blendend weiß 
3. ihres Wesens berühren. Da sie auch ehrgeizig von Alter und Geschlecht erlorderlic, ma t au e e endend we 
L. ist und Erfolg haben will, wird sie alles das Schriftproben erhalten Sie zusammen een 
n ihrem der Analyse spätestens innerhalb 
elbstgefühl steigernde te zu en kann. ; 
Sie betont das bewußte Denken und steht, so bb nen an nd Normaltube 60 Pf., Große Tube DM 1,— 
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die ihr Leben leichter macht. Eine halbe Stunde Zeit 


für die Tampax-Lektüre erschließt Ihnen Vorteile und 


Erleichterungen, die Sie nie mehr missen möchten. 
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Wollen Sie 
Ingenieur werden! 
Der Aufstieg in ihrem Beruf hängt 
nicht von höherer Schulbildung: 
ab. Wenn Sie Ihr Handwerk von der 
Pike auf gelemit und quie iheo- 
retische Kenninisse haben, steht 
auch Ihnen der Weg zu einer lei- 
tenden Stellung als Werkmeister, 
Techniker oder Konstrukteur offen. 
Ohne Berufsunterbrechung und 


DR.-ING. CHRISTIANI 
KONSTANZ E74 


KOPFWEH 


In kritischen Tagen hilft das alt- 
bewährte Citrovanilie. Bekannt 


Rudolf Pieil, Totmacher a.D. 


(Fortsetzung von Seite 29) 

Bei der Rückkehr von Zorge Wird 
Pleil am 18. April verhaftet und wegen 
Totschlags in Tateinheit mit schwerem 
Raub zu einer Zuchthausstrafe von 
12 Jahren und 3 Monaten verurteilt. 
Außerdem ordnet die 1. Strafkammer 
des Landgerichts Braunschweig seine 
Unterbringung in einer Heil- und 
Pflegeanstalt an. 

Kurz vor Weihnachten 1947 läßt Pleil 
sich aus der Strafanstalt Celle der Po- 

tion vorführen, weil er An- 
gaben über weitere Mordtaten machen 
will. Er gesteht mehrere Frauenmorde. 
Dann bittet er um Bleistift und Papier 
und beginnt, seine schauerlichen Me- 
moiren zu schreiben. Ende Juni ya 
richtet er an den B 
Vienenburg ein Gesuch, ihn als "Scharf- 
rihter oder Totmacher” anzustellen, 
weil er es in der Anstalt vor Hunger 
nicht mehr aushalte. Zum Beweis da- 
für, daß er „gut und schnell ern 
kann“, bittet er den Bürgermeister; den 
Brunnen beim Bahnwärterhäuschen an 
der stillgelegten Strecke Vienenburg— 
Halberstadt auszuräumen. Dort findet 
man zwei weibliche Leichen. Und nun 
häufen sich die grausigen Entdeckun- 
gen, Pleil gibt immer neue Hinweise, 
aber nur ein Teil seiner Angaben läßt 
sich nachprüfen, da die Tatorte vielfach 
auf sowjetzonalem Gebiet liegen. Die 
Anklage umfaßt daher nur die zehn 
Morde, bei denen die Geständnisse des 
Mörders nachprüfbar wären und dem 
Schwurgeriht eine genügend sichere 
Grundlage für die Urteilsfindung geben 
können. 

Ob das Urteil aber das Rätsel dieser 
menschlichen Abgründe aufklären kann, 


das erscheint ebenso fraglich wie die 


Paragraphen, die gebieten, daß Mörder 
wie Pleil noch jahrzehntelang in Ge- 
durchgefüttert. werden müs- 
sen. Ist dieser Epileptiker, der an der 
Unfruchtbarmachung vorbeiging, dieser 
Alkoholsüchtige, der das Abenteuer des 
Kriegsiebens genoß, dieser Grenzgän- 
ger zwischen den Zeiten, der zum Lust- 


os Raubmörder wurde, dieser heimat- 
los Entwurzelte und Gottlose, der aus 
seinen Morden die Erkenntnis zog, daß 
das Leben mit dem Tode vorbei sei — 
ist dieser Rudolf Pleil_überhaupt ein 
Mensch mit einer menschlichen Seele? 
Sein Tagebuh mit dem Titel „Mein 


‚Kampf, von Rudolf Pleil, Totmacher 


a. D.” versucht darauf selbst eine Ant- 
wort zu geben: 

„Der Pfarrer wahr bei mier unt hat 
so allerhant Mist erzählt, wofon ich 
nicht die geringste Interesse hap unt er 
hat auch waß erzählt von der Seele die 
zu Gott geht wenn mann tot ist, unt so 
Mist erzählt er mier. Wenn ein. Mensch 
tot ist so ist er tot, dann ist.eß vorbei, 
ich alß Totmacher muß eß besser wissen 
alß so ein Kirchenheini, ich hap mehr 
alß ein totgemacht unt hap nie gesehen 
daß hinterher ne Seele abhaut, oter 
hapen die Weiber gar keine, sontern 
nur die Männer, ich weiß eß nich, aber 
bin fest von überzeugt daß ich keine 
Seele sehen hap. Denn ich hap nur daß 
Blut laufen sehen, aber von einen Ver- 
schwinden der Seele ist mier nischt be- 
kannt. Ja, unt dann erzählte der Kerl 
noch daß sich der Mensch vor Gott ver- 
antworten muß wenn er tot ist, dann 
würte daß eigentliche Leben erst be- 
ginnen, überhaupt hat mier der Kerl so 
ein eindruck gemacht alß ob er ein 
Klaps hat, hat mich so dähmlich ange- 
guckt, er braucht gar nich wieter zu 
kommen, will mit den Heini gar nischı 
zu tuhn hapen, daß ist auch so eineı 
der mich veralbern will.” i 

Dann folgen zwei Zeichnungen mit 
der Überschrift „Daß Innere eines Men- 
schen: Woh befintet sih nun die 
Seele”. Sie zeigen einen Menschen von 
vorn und von der Seite. Eingezeichnet 
sind Herz, Lunge, Magen, Speiseröhre 
und Darm. Eine Seele ist nicht einge- 
zeichnet. Dafür befindet sich darunter 
der Text: „Ja bei einen Hering da bin 
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nehmen Sie die bewährten 
Virchosan-Drageeos. Meist 


und Nerven. Auch 


Vohminkel 


Wollen Sie sich die fortlaufende Lektüre 
des „Stern“ sichern, so schneiden Sie 
diesen Gutschein aus, und senden Sie 
ihr, mit Ihrer Anschrift versehen, an: 
Die große Illustrierte „DER STERN“ 


Ich abomaisre die große Hlustrierte „DER STERN“ 
eb 1. 12. 50 zum Preise von 1,70 DM monatlich 
zuzüglich Zustellgebühr. — Die Nummern 47 
und 45 erhalte ich gratis zugestellt. 


Hamburg 1, Curionstroße I Prosscheus)' 
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und was die Leute s0 dazu 


„STUTTGARTER ZEITUNG“ 
Morgen: Der General und sein Bundeskanzler 


um 


Marianne: „Das ist ja die gleiche Uniform wie einst!“ | r 
Onkel Sam: „Ja, aber das SS ist durchgestrichen!“ PUR ERTENNEIEBEUE „FORTSCHRITT 


„MERLO GIALLO“ — Italien 


- 


In jedem Jriumph- Erzeugnis steckt die Das Kennzeichen der 
Erfahrung der größten Korsettfabrik Europas ' wertgesteigerten neuen 


Nivea-Zahnpasta. 
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löst Junghans BIVOX, der höfliche 2-Ton Wecker, den 
Menschen aus dem Schlaf. Und nur zur Sicherheit, wenn noch 
nicht gehört und abgestellt, Jäßt er mehrere Sekunden später, 
dann aber unerbittlich, seine volle Lautstärke ertönen. Aber 
das kommt kaum vor. Schon weil jeder bestrebt ist, durch 
rechtzeitiges Abstellen den Schlaf anderer nicht zu stören. 
Mit diesen Vorzügen bedeutet der im In- und Ausland zum 
Patent angemeldete Junghans BIVOX eine von vielen 
Menschen oft schon lange ersehnte Wohltat. Denn das ist 


Junghans serstise 


B 0 vox 2-Ton Wecker 


Trotz dieser Neukonstruktion sind Junghans BIVOX Wecker in den bis- 
herigen Junghans Preislagen von DM 10: bis DM 15: je nach Ausstattung, 


ERHÄLTLICH IN DEN GUTEN UHREN-FACHGESCHÄFTEN 


DIE WOCHE VOM 12. BIS 18. NOVEMBER 1950 


bemerkbar machen, Formale und völker- 


Ab 14./15. XI. dürften sich Verständi b 
benheiten 


könnten dabei übergangen werden. Dieses Verfahren kann sowohl Hofti- 
nung wie Mißtrauen auslösen: je nachdem, ob man die Unantastbarkeit der Recht 


STEINBOCK 
| 22.31. Dezember Geborene: Ein biß- 
chen viel, was man augen! 


eine gewisse Erleichterung einzutreten, Denken 
Sie an eine grundsätzliche Umstellang? _ 
1.—9. Januar Geborene: Sie überschätzen den 
Menschen, der es Ihnen so angetan hat. Es isı 
kein Kunststück, sich von der angenehmen Seite 
zu zeigen, solange die Umstände freundlich 
sind. Ob er zu Ihnen steht, wenn es schwierig 
wird, ist die Frage. - 

16,—20. Januar Geborene: Sie brauchen nun 
nicht mehr ausschließlich an den nächsten Taq 
zu denken, sondern können Vorbereitungen auf 
weitere Sicht treffen. Am 13./14. XI. haben Sie 
vielleicht eine wichtige Aussprache. Verabreden 
Sie sich für den 18./19. X1. 


WASSERMANN 


über erhalten, we gen 
zweckmäßig ist. Sie gehören zu denjenigen, die 
noch in di Jahr bedeutende Erfolge haben, 
besonders wcona Ihr Geburtstag vor dem 25. Ja- 
nuar liegt. 

30. Januar bis 8, Februar Geborene: Ein bitte- 
rer Nachgeschmac? Eigentlich hätten Sie es sich 
vorher ausrechnen können, daß es so kommen 
mußte, und der Argwohn, den sie erregt haben, 
war ja wohl nicht ganz unbegründet, 

9.—18. Februar Ge + Machen Sie sich dar- 
auf gefaßt, daß am 16. XI. eine Entscheidung 


. fällt. Sie versuchen dann hoffentlich nicht, sie 
anzuf 


echten. Sie erreichten damit nur, daß man 
ncch mehr gegen Sie eingenommen wird. 


FISCHE 

19,—77. Februar Geborene: Sie „schwim- 
men” mal wieder. Die Erklärungen, die 
Sie abgeben, wird Ihnen kaum jemand glauben. 
Am besten, Sie gestünden offen ein, wie es um 
Sie bestellt ist; denn wichtiger als schnelle 
Hilfe zu finden ist für Sie, das Vertrauensver- 
hältnis wieder herzustellen. 

28. Februar bis 9. März Geborene: Die Ange- 
bote scheinen verlockend zu sein. Aber diese 
Umgebung paßt nicht zu Ihnen. Muß man denn 
immer alles mitnehmen? 

10.—20. März Geborene: Sie fragen zuviel. 
Wenn Sie den Menschen wirklich lieben, sollte 
Sie seine Vergangenheit nicht in diesem Maße 
interessieren. Oder Sie gehen mit gutem Bei- 
spiel voran, und erklären erst einmal Ihre 
eigene Situation. 


Reißen Sie sih am 12./13. XI. lcs, es wird 
dann bald — nach dem 14./15. XI. — nidt 
mehr schwierig sein, den neuen Weg zu finden. 
31. März bis 9. A Geborene: Versprechen 
Sie sich nicht zuviel davon, daß man Ihnen zu- 
stimmt und Ihnen den Hof mact. Die wirt- 
schaftliche Beengung bleibt vorerst, Ihnen feh- 
lien die Mittel, um gegen Ihre Konkurrenten 
aufzukommen. 

10.—20. April Geborene: Das Warten macht 
Sie ungeduldig. Am 12. und 16. XI. bevorzugt 
man Sie zwar, aber es wird sich nicht viel dar- 
aus ertwickeln lassen. Achten Sie darauf, daß 
man Ihren Enihusiasmus nicht ausnützt, um 
Ihnen eine Falle zu stellen. 


21.—29. April Geborene: Regen Sie sich 
i bitte am 14./15. XI. nicht auf, wenn Sie 
über „ihn“ etwas zugetragen erhalten, was 
Ihnen wenig gefällt. In einigen Tagen klärt sich 


. April bis 106. Mai Geb Neh Sie 
am 15./16. XI. von den Vorgängen Kenntnis, 
enthalten Sie sich aber jeder Stellungnahme, 
Sie würden sich sonst am 18, XI, uldigen 
müssen 


11.—20. Mai Geborene: Wofür Sie sich ent- 
scheiden sollen? Unser Rat wird Ihnen schwer- 
lich behagen. Aber für Sie ist es richtig, das 
zu wählen, was die größere Dauer verspricht, 
nicht was sich momentan brillant ausnimmt, 
Der 16. XI, wird Sie Nerven 


ZWILLINGE 
Nadı dem 


21-39. Mai Geborene: 

-- 14./15. XI. wird es lebhaft um Sie, Ihr 
Vorteil ist, daß Sie jetzt eine objektivere Ein- 
stellung zu den Din gewonnen haben. Las- 
sen Sie sich am 17. XI. durch einen persönlichen 
Konflikt nicht ablenken. 

31. Mai—10. Juni Geborene: Die ersehnte Nach- 
richt bleibt wahrscheinlich auch in dieser Woche 
noch aus. Machen Sie sich keine Gedanken dar- 
um. Plötzlich wird die Aufforderung da sein, 
und ‘sie wird qguie Bedingungen enthalten, 

11.—20. Juni Geborene: Sie haben zwar Rück- 
halt. Das ändert jedoch wenig daran, das sich 
nicht nur Ihre berufliche, sondern auch Ihre 
persönliche Situation allmählich zuspitzt, Sie 
werden einen großen Entschluß fassen müssen, 


“alles auf. 


tern. Eine 


sgrundlagen für 

a hält oder die Befriedung der Welt auf Grund neuer Abkommen, denen ein rechtlicher 
ter keineswegs von vornherein zugebilligt werden kann. So wird für die S: der 
Politikern zuschauenden Völker re sein, ob 


er 21. Juni bis 1. Juli Geborene: Ein neuer 
Unsicherheitsfaktor. Am 12./13. XT. be- 
drängt man Sie. Betrachten Sie die Sache nüc- 
isse Bedenkzeit muß man Ihnen 
gewähren, bestehen Sie also darauf. 

2.—11. Juli Geborene: Sie haben Anklang ge- 
funden, auch materiell konnten Sie sich ver- 
bessern. Am 13. XI. scheint es, daß Sie wieder- 
um im Vorteil sind, aber es lohnt sich nicht, 


. davon Gebrauc zu machen. Am 18, XI. springt 


mehr dabei heraus, 
12.—22. Juli Geborene: Eine glückliche Woche. 


Sie begehen hoffentlich nicht den Fehler, nun - 


jedermann, ob er es wissen will oder nicht, 
davon zu erzählen. Sie brächten sich nur un- 
nötig ins Gerede. 


LOWE 
' 23. Juli bis ng Geborene: Machen 
Sie am 14./15. XI. Ihr Angebot, Es wird 
positiv aufgenommen werden. Sie haben qguie 
Aspekte für Übereinkommen vertraglicher oder 
persönlicher Art und für Reisen. Und an Unter- 


nehmun ist fehlt es Ihnen ja nicht. 
2.—12, Geborene: Differenzen mit Ko!- 
leginnen, tsch, aufgeregte Szenen — nun tun 


auch Sie ein bißchen dazu, damit das ein Ende 
hat. Denn die Entgleisung in der vorigen Woce 
ging wohl leider auf Ihr Konto. Ab 11./12. x1. 
haben Sie eine Chance, 

13.—23. August Geborene: Wir haben zur Vor- 
sicht geraten, aber Sie wollten uns anscheinend 


“ nicht glauben. Nun werden Sie am 16. XI. einen 


Abschied nehmen müssen, der Ihnen weh tut. 
Zudem werden Rechnungen präsentiert. 


JUNGFRAU 
24. A bis 2. September Geborene: 
"Man wird Ihnen verübeln, daß Sie diese 

aufgenommen haben. Die Verlockung 
war freilich groß, aber es war doch eigentlich 
klar, daß Sie durch solchen Schritt eine wert- 
volle Freundschaft einbüßen würden. 
3.—13, Geborene: Das war ein kur- 
zer Traum. Nun stehen Sie wieder mit dem All- 
tag auf Kriegsfuß. Lassen Sie deswegen nicht 
den Kopf hängen. Wenn Sie aus Ihren Erfah- 
rungen die richtige Lehre ziehen, ist es trotz 
allem gut um Sie bestellt. 
14.—23. Geborene: Sie werden ge- 
liebt. Alles andere ist Ihnen nebensäclich und 
hat auch wirklich im Augenblick nicht die Be- 
deutung für Sie, auf die man Sie hinweisen zu 
müssen glaubt. Der 18. XI. ist ein ebenso wich- 
tiger wie schöner Tag. 


WAAGE 

24. September bis 2. Oktober Geborene: 

Serie von unfreundlichen Zwischen- 
fällen scheint abgeschlossen. Lediglih der 
12./13. XI. könnte noch ein leidiges Nachspiei 
bringen. Am 14./15. XI. sind Ihre Freunde wic- 
der in Reichweite und greifen helfend ein. 
3.—13. Oktober Geborene: —— sollten Sie 
sich lieber auf keine. festen Bindungen ein- 
lassen. Zur Zeit haben Sie mit Improvisationen 
mehr Erfolg. Nehmen Sie es t tragisch, 
wenn man Sie am 15./16. XI. absichtlich bös- 
willig mißversteht. 
14.— Oktober Geborene: Auch weiterhin 
keine Ereignisse von Belang. Eine Situation 
bleibt unklar. Wenn Sie ami 16. XI. den Fall 
vortragen, können Sie zwar auf Verständnis 
rechnen, aber die letzte En: ung liegt bei 
einer höheren $ 

SKORPION 

24. Oktober bis 2. November Geborene: 

Die Zusammenarbeit klappt gut. Am 
12./13. XI. werden Sie es nicht uern, daß 
Sie sich am 8,/9. XI. gemeldet haben. Sie soll- 
ten nur nicht versäumen, Ihre sonstigen Mög- 
lichkeiten zu verfolgen. 
3.—12. November Geborene: Sie befürchten, 
am 9./10. XI. zu viel aufs Spiel gesetzt zu 
haben. Seien Sie unbesorgt, es war zwar ein 
gewagtes Experiment, aber am 13. und 17./18. X. 
wird Ihnen klar, daß sie es als geglüct be- 
trachten können, 
13.—22. November Geborene: Vielleicht er- 
regen Sie Anstoß, falls Ihre Sache am 16. X1. 
zur Verhandlıng kommt. Machen Sie sich nicht 
viel daraus, denn Sie haben guie Gründe dafür, 
daß Sie nun endlich ganz Ihren eigenen ‚Weg 
gehen wollen, f 


SCHÜTZE 


23. November bis 2. Dez. Geborene: 
Lange genug haben Sie andern den Vor- 
tritt lassen müssen, Jetzt wendet sich das Blatt. 
Ab 17. XI. können Sie Ihre Forderungen, die 
ellerdings peinlich korrekt formuliert sein müs- 
sen, stellen und abschicken. 
3.—12. Dezember Geborene: Sie haben viel vor 
und tun recht daran, sich durch kleinliche Be- 
denken nicht aufhalten zu lassen. Für das 
Monatsende eröffnen sich viele angenehme Aus- 
sichten. Am 18. XI. bitte keine UÜbersteigerung. 
2. Geborene: Sie lieben und 
finden kein Gehör? Das kann doch jedem ein- 
mal passieren. Ihr Fehler ist, daß Sie glauben, 
mit einem selbstsicheren Auftreten läßt sich 
alles erreichen; Sie markieren. Geben Sie sich 
doch einfach, wie Sie wirklich sind, 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 12. UND. i8. NOVEMBER 1950 


Die Kinder der ersten Wochenhälfte haben einheitlich 
vollzieht sich voraussichtlich ohne Komplikationen. Was sie auf 


stige Horoskope. Ihre Entwicklung 
ifen, führen sie durch, Ihnen 


liegt daran, zu nach allen Seiten durchdachten, sachlich stichhaltigen und klaren Ergebnissen zu 
Als Techniker oder Juristen oder Pädagogen werden sie sicher Karriere machen. Die 
inder der zweiten Wochenhälite haben es nicht ganz so leicht, Sie neigen dazu, sich in ihren 


Gefühlen zu verrennen. 


Im.Umgang mit Ihnen muß man Geduld aufbringen. Sie werden sich nur 


mit deuen gut versichen, die sie nicht von ihren Eigenarten abzubringen versuchen, Berufe, die sie 
Mädchen 


zu nüchterner und exakter Arbeit zwingen, sind für sie die gü 


nstigsten. Den 
wird die Liebe zum Schicksal. Ihr Glück oder Unglück liegt in den Händen des Menschen, dem sie 
rein zufällig begegnen und dem sie sich kritiklos 


anschließen. 


dieser Woche 


Siegreich 
Möhlstraße 
neue Omnil 


k 

Er Ihnen verlangt. Am 12./13. XI. meinen Sie, Sie 
3 könnten es nicht schaffen. Um den 17. XI. scheint 

und leise schnursend 

21.—7%. Januar Geborene: Mit dem 
RER 14,/15. XI. könnten Sie Aufschluß dar- = 
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3 
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Hebräisch sprechende Fachleute führte das Zöll- 
nerheer in seinen Reihen mit, als es von allen Seiten 
motorisiert Richtung Möhlstraße sternförmig zusam- 
menrollte. Man konnte sich aber auch auf deutsch 
unmißverständlich verständlich machen. Über 1000 
Beamte, darunter 350 Zöllner, vorwiegend aus Nord- 
deutschland, waren eingesetzt. Sie wollten sich ebenso- 
wenig fotografieren lassen, um nicht in die „Abwehr- 
kartei“ des Schwarzhandels zu kommen, wie die Möhl- 
straßenbewohner selbst. Die alte noble Villenstraße über 
der Isar. hat mit ihren Buden und Bazaren seit 
1945 einen leicht orientalischen Anstrich bekommen 


f 


FOTOS: DPA (1) UND FOSCH 


Ein Produktionszentrum der schwarzen Kaffee- 
könige fand man gut getarnt unter einer Falltür: 
eine komplette Kaffeerösterei. Täglich wurden in die- 
ser Kugel, die 20 bis 30 kg in 9 Minuten röstet, Dut- 
zende 


\ 


Siegreich abgeschlagen hatten die südöstlichen Freihandelsspezialisten der Münchner Sein Ausbruchsversuch scheitert. Die Polizei kommt gerade noch im rechten Augenblick hinzu, erwischt den flüch - 
Möhlstraße noch vor einem Jahr den Razzia-Großangriff der Münchner Polizei. Pitzers nagel-_ tenden Wagen und prüft Papiere, Fahrer und Fahrgestell, ob da nicht irgendwo etwas Verdächtiges dahinter ist. 
mue Omnibusse gingen unter Benzingüssen der schwarzen Kaffeehändler in Flammen auf Schwarzhändler und Devisenschmuggler arbeiten gern mit doppelten Böden in Räumen, Autos oder auch Schuhsohlen 


_Möhlstr 


„Also, ab morgen wieder Muckefuck‘‘, haben 


der schwarzen Kaffeehochburg an der Münch- 
wer Möhlstraße durch Bundesfinanzminister 
Ichäffers Zöllner lasen. Der gesetzeswidrige 
Traum des billigen Kaffees ist ausgeträumt. 
fir Verteiler wie Verbraucher. Da der 
Münchner Oberrabbiner Dr. Ohrenstein pro- 
stierte, man sei gegen einen ganzen Stadt- 
— (der sich bisher unangreifbar und 
„*xterritorlal‘" fühlte) — vorgegangen wie 
igen ein Ghetto, räumte die Polizei und 
Zöllnerschaft an den folgenden Tagen 1000 
Münchner Geschäfte und die Möhlstroßen- 
Niale in Traunstein aus. Es sieht schwarz aus 
fir den Schwarzhandel. Als die zahllosen ER 
voll Ware abroliten, standen, Hände 
rd Hosentaschen, alte routinierte Frei-_ Ein Sack kommt zum anderen; im Münchner Hauptzollamt türmt sich die schwarze Ware, die in den Lagern, Verstecken und doppelten Böden des 
w tanhänger von der Möhlstroße dabei „Balkanischen Bazars‘‘ drüben über der Isar beschlagnahmt wurde. Ein Tagesvorrat Kaffee, Ami-Zigaretten und andere Schwarzware, die man fand, wurde 
Winsten: „Das ist ja nur ein Tagesvorrat‘‘ in 20 vollen Lkw. vors Zollamt gerollt. Diese 300 Zentner allein werden dem Finanzministerium die Kosten für den Blitzkrieg der Zöllner schon ersetzen helfen 
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DIE AUFREGENDSTE FRAU DER WELT blonde 
nerin Fernanda Montel, a Are und Juwelen im Werte 
von über 100 Millionen Francs besitze. Von Paris aus machte der berühmte südameriko- 


gerieten, wird für 14 Tage die kühler Londoner in Aufregung versetzen, wenn sie als 
Glanzstück einer Kabarettschau im exklusiven Embassy-Club auftritt FOTO: KEYSTONE 


gemalt bekommen. Nur bei Kitzligen rutschen hier die Nähte schief. Man sieht, der 
deutsche Film ist finster entschlossen, am unteren Ende zu sparen. Der Posten des Nahtmalers 
aber, so wird uns berichtet, sei ebenso begehrt wie eine Starrolle FOTO: GEORG SCHMIDT 


EISTER die eine geschäftstüchtige Spiritistin an ihren wockelnden Teetisch zitiert, wird sie nicht 
DIE G los. in Carlo Menottis Oper „Das Medium“, einem Erfolgsschlager am Broadway, muß es 
sich die Sängerin Maria Powers in der Hauptrolle gefallen lassen, von bösartigen Geschöpfen 

zu werden. Völlig verstört und betrunken flieht 


wand übertragen. zur Zeit in Italien, dem Land seiner Väter, mit amerikanischen Stars einen „Me- 
dium“-Film, für den er, ebenso wie für die Bühnenoper das Libretto, auch das Drehbuch selbst schrieb FOTO: Ur 


/ 


konnten die sowjetklerikalen Würdenträger und Delegierten von Stalins 
GLAUBIGE GESICHTER Gnaden aufsetzen, als sie in Moskau auf der „2. aleowjetische A 
denskonferenz‘‘ Statistenrollen abgeben durften. In Blut-und-Boden-Trachten waren die geistlichen und weltlichen 
Vertreter aus allen Teilen des Mütterchen Sowjetunion in die Kremistadt geeilt. Von links nach rechts: Stankerichs 
(Litauen), Mukhamedow (Turkmenien), Khiyaledinov (Usbekistan), Akhund Aga (Aserbeidschan) FOTO: 


Appartements im Savoy-Hotel inmitten eines Haufens modischer Hütchen dem Fotoreporter. 
Verführerisch zeigte sie ihm neben ihrer reizenden Frontalansicht im Spiegel zusätzlich 
er kann bei diesen Mädchen sausen, die ihre Nylons im Atelier der n 
KEINE MASC E Real-Film-Gesellschaft in Hamburg-Rahlstedt auf die nackten Bein- eir 
.Novem 
neu 
i 


ICH HABE NICHTS mit der Feuerwehr zu tun“, wehrte Winston Churchill ab, als sich 
r die Pressefotografen auf ihn stürzten, und ein Reporter fragte, 
I nen neuen Posten.ang genommen habe. Die alte Londoner Kunstschule, die den großen Brand vom 

November 1936 heil überstanden hatte, fiel einem Großfeuer zum Opfer. Churchill, der gerade in 
"nen neuen Filzschuhen vorbeikam, sah den Läscharbeiten anderthalb Stunden Stunden lang zu FOTO: Ar 


. heißt der neue Carl-Froelich-Film, in dem zwei Mädchen ihr 
DREI MÄDCHEN SPINNEN Fimdebut geben. Auf eine ruhmreiche Vergangenheit können die 
18jährige Susanne und ihre zwei Jahre ältere Schwester Maria (links und oben) noch nicht zurückblicken, dafür 
blicken sie auf zu ihren berühmten Eltern: Veit Harlan und seine erste Frau Hilde Körber. Von wem die beiden 
ihre Begabung haben, dürfte bei der doppelten erblichen Belastung schwer festzustellen sein. Jedenfalls sind die 
Nachhilfestunden, die die beiden seit ihrer Kindheit bei ihrer Mama genommen haben, eine Empfehlung an die 
Intendanten. Das Premierenpublikum im Hamburger Capitol, dem Susanne und Maria sich persönlich vorgestellt 
haben, stellt Vergleiche und Überlegungen an, um eine Ähnlichkeit der beiden mit Veit Harlan (links unten 
oder Hilde Körber (unten. rechts) aufzuspüren FOTOS: DPA (#), CONTIPRESS (1) 


ist der Titel eines lang erwarteten englischen Films, der jetzt in der 
ODETTE AGENT S 23 ?uriser Oper festlich aufgeführt wurde. Staatspräsident Auriol be- 
grüßt Odette Churchill, die als mer Geheimagentin während des Krieges die französische Widerstands- 
bewegung organisiert hat und dafür mit dem Kreuz der Ehrenlegion ausgezeichnet wurde. Der Film hat 
ihr Leben zum Thema. In der Mitte Anna Neagle, die im Film die Rolle der Odette spielt FOTO: AP 
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schön, aber jede anders, nach diesem 

genossen nicht weniger beglückend auf 
| ” Titelseiten der Modemagazine und Reklamelächel, Charme fi 

„Hallo, hier Dubonnet — einmal 
jo, ich notierel“ Im Büro schwirrt strahlend-warmes Lächeln für Kühlsghrankfabrik 
40 angelernt werden FOTOS: P „Miss Vanroalt‘ hat sie weg, seitden mondän ist Francis Garmaıı aus 
ae ARIS-MAICH sie diese Strumpfmarke populär men in mw Typ. Man kennt sie von® 
. 


